57. 


In- und Auslandes an. 


Sonnabend den 8. Mürz 1862. 


37. 


In ſerate 
Abonnement e 
un mit Ausnahme der 0 (1½ Sgr. für die fünfgeſpal⸗ 
Sonntage täglich erſcheinende 1 ; > tene Zeile oder a Raum: 
Blatt beträgt vierteljährlich R eklamen 1 7 7 9 
fur die Stadt Poſen 1½ Thlr., 140 höher) ſind an Hi xp 0 2 
für ganz Preußen 1 Thlr. 1 tion zu richten und werden 
24, Sgr. für die an demſelben Tage er⸗ 
Beſtellungen j ® ſcheinende Nummer nur bis 
nehmen alle Poſtanſtalten des 4 f 10 Uhr Vo mittags an · 


Amtliches. f 5 
in, 8. März. Se. Majeftät der König haben Allergnädigſt geruht 
e Kommiſſarjus, Ehreu⸗Domherrn und Erzprieſter Dr‘ 
Siegert zu Trachenberg im Kreiſe Miliiſch den Rothen Adler⸗Orden dritter 
Riafie mit der Schleife, dem Kammer-Rath und Deichhauptmann Doering 
aut Notha im Kreiſe Torgau den Rothen Adler⸗Orden vierter Klaſſe, den 
Reeisgerichtöboten und Exekutoren Daniel Tews zu Berlin und Johann 
elm Wolff zu Neu-Ruppin, ſowie dem Schoppen Chriſtoph Pfau 
„ eleben im Kreiſe Kalbe; das Allgemeine Ehrenzeichen zu verleihen; fer« 
ner den Landrathsamts-Verweſer, Regierungs⸗Aſſeſſor Otto Ludwig Agrir 
cola zum Landrathe des Kreiſes Kreuznach. im Regierungs. Bezirke Koblenz 
zu ernennen; auch dem ene und ſchwediſch. norwegiſchen General⸗ 
Konſul W. Schlutow in Stettin die Erlaubniß zur Anlezung des von des 
Königs von Schweden und Norwegen Majeſtät ihm verliehenen Kommandeur 
Kreuzes des Waſa⸗ Ordens zu ertheilen. f 
er Kreis⸗Deputirte Freiherr von Schorlemer auf Alſt im Krelſe 
Steinfurr, hear Weſtfalen, iſt zum ordentlichen Mitgliede des Landes⸗Oe⸗ 
konomie⸗Kollegiums ernannt worden. 1 
Abgerelſt⸗ Der General-Major und Kommandeur der 3. Garde · Infan · 
terie⸗Brigade, von Frobel, nach Wernigerode. 


Telegramme der Poſener Zeitung. 

Trieſt, Freitag 7. März, Nachmittags. Nach weiteren 
Berichten aus Athen vom 1. d. haben die Inſurgenten an 
die Geſandten Rußlands, Englands und Frankreichs eine 
Denkſchriſt gerichtet. Sie haben die Amneſtie zurückgewieſen 
und arbeiten eifrig an der Befeſtigung Nauplia 8. 

Nachrichten aus Korfu dom 4. d. melden, daß das Par⸗ 
lament feine erſte Sitzung abgehalten habe. Der Alterspräſt⸗ 
dent Libada ermahnte die Deputirten, ihre Wünſche wegen 
Vereinigung Joniens mit Griechenland auszuſprechen. Faſt 
alle Deputirten leiſteten dieſer Ermahnung Folge und glaubt 
man, daß die Verſammlung in dieſem Sinne ſich einſtimmig 
ausſprechen werde. 8 
Das „Journal de Conſtantinople“ hal die Marſeiller 
Nachricht von einem Konflikt zwiſchen Türken und Chriſten 
in Wan dementirt. f 

Turin, Breitag 7. März. RER St 
I erei er Senator Poggi ift zum Juſtizmini⸗ 
N Match fon Sraibe um Mister | 2 aus⸗ 
wärtigen Angelegenheiten vorgeſchlagen haben. — Die „Opi- 
nione“ ſagt: „Laßt uns glauben, daß das heute aufgeſtellte 
minifterielle Programm das in Aktivitätſetzen der mobilen 
Nationalgarde enthalten und die von Baſtoggi vorgelegten 
Saesh aufrecht erhalten werde.“ — Scialoja bleibt 
Generalſekretär. Mehrere Deputirte der Majorität haben in 
den Morgenſtunden eine vorberathende Verſammlung abge⸗ 
halten, um ſich in Einvernehmen zu ſetzen 

(Eingeg. 8. März 9 Uhr Vormittags.) 

Jerlin, Sonnabend 8. März. Der Handelsminiſter v. d. Heydt 
hat in einem Auſchtriben den Präfidenten des e 
erfücht, dit auf heute auberuumte Plenatſtzung des Haaſes um einige 
Tage zu verlegen, da das Staatsminiſtetium mit wichtigen Bera- 
thungen beſchäſtigt iſt, welche die Miniſter verhindern würden, heult 
einer Sitzung des Abgrordurtenhauſes beiguwohnen. In Folge deſſen 
il dit nächſit Plenarſtzung des Abgeordnetenhaufes auf Dieuſtag 


den 11. d. angeſetzt. 
(Eingegangen 8. März 10 Uhr 5 Min. Vormittags.) 


Deut ſchlan d. 


Preu AD Berlin, 7. März. [Eine parlamenta⸗ 
riſche Kriſis; politiſche Wendung; die militäriſchen 
örteh rungen.] Die geſtrige Abſtimmung des Abgeordneten⸗ 
aud über eh Hagen'ſchen Antrag, die Spezialiſirung des 
taatshaushaltsetafs für 1862 betreffend, iſt ein parlamentariſches 
Ereigniß von hoher Wichtigkeit. Augenblicklich kann man nicht 
wiſſen, ob dieſes oppoſikionelle Votum sofort eine Kriſis innerhalb 
des Ministeriums oder in der Stellung der Regierung zu der Kam⸗ 
mer herbeiführen wird. Die Möglichket, wenn nicht einer Aus⸗ 
gleichung, ſo doch einer osten c iſt allerdings dadurch geboten, 
daß die Redner der Opposition ſich beſtimmt gegen die Deutung 
des Antrages als eines Mißtrauenzvotums ausſprachen und auch 
der Finanzminiſter erklärt, daß die Regierung eine ſolche Deutung 
nicht hineinlege. Nichtsdeſtoweniger leuchtet jedem erfahrenen 
Beurtheiler parlamentariſcher Verhältniſſe ein, daß nach dieſem 
Votum, welches überdies für die Abſtimmung über den Militäretat 
das ungünſtigſte Prognoſtikon ſtellt, ein vertrauensvolles und 
1 Zuſammenwirken zwiſchen der Regierung und der 
olksvertretung faſt zur Unmöglichkeit geworden iſt. Von Seiten 
der Regierung wird die Erklärung nicht ausbleiben, daß ſie nach 


ewiſſenhafter Erwägung aller einſchlagenden Verhältniſſe, nicht im 
Stande ſei, dem Antrage des Abgeordnetenhauſes Folge zu fenden 


und dieſes wird ſich daher in der unerquicklichen Lage befinden, 


einen nuplojen Monolog gehalten zu haben. Nach den beſtimm⸗ 
ten Erklärungen des Finanzminiſters, welcher ſich mit dem Grund⸗ 


jap ſpezialiſtrter Etats einverftanden bekennt und nur die prak⸗ 
tiſchen Hinderniſſe gegen die ſofortige Anwendung auf das 
laufende Budget hervorhob, war die chatſchliche Erfolglofigkeit des 


Beſchluſſes vorherzuſehen, und es drängt ſich daher die Frage auf, 
ob es wohlgethan war, in einer Angelegenheit, wo das Prinzip ge⸗ 
ſichert und ein praktiſcher Zweck unerreichbar erſchien, einen Bruch 
zwiſchen Regierung und Volksvertretung herbeizuführen. — Einige 
Korreſpondenzen wollen von einem eigenhändigen Schreiben des 
Kaiſers Franz Joſeph an unſern König wiſſen, welche eine „Wen⸗ 
dung“ der preußiſchen Politik veranlaßt haben ſoll. An kompeten⸗ 
tet Stelle iſt von einem ſolchen Schreiben Nichts bekannt, und 
wenn von einer politiſchen Wendung die Rede iſt, ſo läßt ſich das 
nur auf das Wiener Kabinet anwenden, welches in der kurheſſiſchen, 
wie in der ſchleswig⸗holſteinſchen Frage vollſtändig das preußiſche 
Programm angenommen hat. Wo die angeblichen Zugeſtändniſſe 
Preußens liegen, iſt nicht recht erſichtlich, da unſre Regierung den 
Handelövertrag mit Frankreich abgeſchloſſen hat, und die Frage 
wegen e ee Italiens, die überhaupt noch in der Schwebe 
war, durch den Miniſterwechſel in Turin ſelbſtredend vertagt iſt. 
— Die militäriſchen Vorkehrungen, deren Bedeutung ſo ſtark über⸗ 
trieben wurde, find, wie ich erfahre, in Folge der November ⸗Kra⸗ 
walle veranlaßt worden, wo die bewaffnete Schutzmannſchaft nur 
mit Mühe den Tumult unterdrückte und ſich die Rothwendigkeit 
eee für ein etwaiges militäriſches Einſchreiten die noͤthigen 
nordnungen zu treffen. 


Berlin, 7. März. [Vom Hofe; Verſchiedenet.] 
Die Majeftäten, der Kronprinz, der Prinz und die Frau Prinzeſſin 
Karl, die Frau Prinzeſſin Luiſe und die Frau Prinzeſſin Karl 
wohnten geſtern Abend der erſten Gaſtvorſtellung der Mad. Riſtori 
im Opernhauſe bei. Das Haus war nur ſchwach beſetzt und der 
größte Theil der Billets blieb in den Händen der Händler, die in 
der Mitte des Stücks à tout prix verkauften und Parquetbilleis zu 
5 Sgr. abließen. Bei den nächſten Vorſtellungen, bekannter als 
Judith, rechnet man auf mehr Erfolg. — Heute Vormittag ließ 
fi der König von dem interimiſtiſchen Polizeipräfidenten v. Win: 
ter, dem Generalintendanten v. Hülfen, dem Hausminiſter v. Schlei⸗ 
nitz ꝛc. Vorträge halten und empfing alsdann den Generallieutenant 
v. Bonin und den Staatsminiſter v. Auerswald, welche ſich nach 
längerer Krankheit wieder geſund meldeten. Nachmittags 3 ½ Uhr 
tonferirte der König mit dem Handelsminiſter v. d. Heydt, welcher 
von 11 Uhr ab in ſeinem Hotel einem Miniſterrath präfidirt hatte. 
Der Kronprinz, welcher Morgens 8 Uhr zur Truppenbeſichtigung 
nach Potsdam 1 war, wohnte nach ſeiner Rückkehr der 
Sitzung bis zum luſſe bei. orgen Vormittag 11 Uhr hat 
der König die Miniſter zu einer Konfeilfipung ins k. Palais beichte- 
den, — An Stelle des don Liſſabon nach Skockholm verſetzten kgl. 
Geſandten Baron o. Roſenberg, iſt der erſte Legationsſekretär bei 
der Geſandtſchaft in Wien, Legattionsrath Harry v. Arnim, zum 
Vertreter Preußens am portugieſiſchen Hofe ernannt worden. 

Der engliſche Geſandte Lord Loftus, welcher ſeit einiger Zeit 
in der Regentenſtraße wohnt, hat jetzt das Parterte und die Bel⸗ 
Etage des Hauſes Leipzigerſtraße 117 gemiethet. Dieſes Haus 
wurde ſchon ftühet vom Lord Loftus und vor ihm vom Lord Bloom⸗ 
field 7 und iſt in letzter Zeit vom Beſitzer, Legationsrath 
v. Arnim aus- und umgebaut worden. Der Miethspreis für das 

anze Haus war dem Lord zu hoch; es wurde nämlich über 10,000 

bir. gefoidert. — Die neuen Einrichtungen, die mit Gaserleuch⸗ 
tungen jetzt überall in Tanzſälen und Feſträumen ausgeführt worden 
find, haben auch eine Derdefferung der Erleuchtung der Zeiträume 
im Diefigen Schloſſe nöthig gemacht. Schon bei den Karnevals⸗ 
feſtlichkeiten war die Wendeltreppe, welche bekanntlich im vorigen 
Sommer prachtvoll reſtaurirt und durch ein Glasrondel abgeichlaffen 
worden iſt, herrlich durch Gas erleuchtet. Eine Gaserleuchtung der 
Geſellſchaftsräume will die vornehme Welt noch nicht, und auch 
unſer Hof kann ſich zur Einführung derſelben noch nicht entschließen. 
Im Schloſſe ſowohl, wie im Palais werden Stearinkerzen gebrannt. 
Nur für den Fall, daß Geſellſchaften lange verſammelt bleiben, 
brennen Wachskerzen. Zur Verbeſſerung der inneren Erleuchtung 
des Schloſſes hat weſentlich ein Kronleuchter von mittelalterlicher 
Eiſenarbeit beigetragen. Derſelbe, einſtmals für den Kölner Dom 
beſtimmt, war in zertrümmertem Zuſtande vom hochſeligen Könige 
angekauft worden. Dieſer zwar koloſſale und ſchwere, aber als 
Schloſſerarbeit in jeder Beziehung merkwürdige Kronleuchter iſt 
lackirt und vergoldet worden und bietet nun den Anblick einer an⸗ 
tiken Goldſchmiedarbeit, dem venetianiſchen Filigran ähnlich. Der⸗ 
ſelbe hängt im großen Marmorſaale der Königin Eliſabeth, der Ge⸗ 
mahlin Friedrich des Großen. 

— [Preßprozeß.] Die 4. Deputation des Kriminalgerichts 
verhandelte am 3. d. eine Anklage wegen Preßvergehens gegen den 
Buchhändler Bock hierſelbſt. Berſelbe iſt Eigenthümer der Behr⸗ 
ſchen Buchhandlung hierſelbſt und hat in Poſen ein Sortiments⸗ 
int In dieſem Verlage des Angeklagten erſchienen im vorigen 

ahren die Hefte 3, 4 und 5 der polniſchen Druckſchrift „Prawda“. 
Das Heft Nr. 3. enthält einen Artikel, welcher die Warſchauer Er⸗ 
eigniſſe beſpricht und wie die Anklage behauptet, die forldauernde 
Agitation und Auflehnung der polniſchen Bevölkerung zu Warſchau 
gloriftzirt. Da die Warſchauer Ereigniſſe aber notoriſch und wie 
der Artikel ſelbſt klar genug andeutet, die Zurückerwerbung der frü⸗ 
heren Rechte des ehemaligen polniſchen Reiches und die Herſtellung 
dieſes Staats als einen ſelbſtändigen zum letzten Ziele haben, alſo 
im Sinne des $. 61 des Strafgeſetzes als Hochverrath, mindeſtens 
aber als Aufruhr im Sinne der 98. 89 und 91 des Strafgeſetz⸗ 
buchs zu betrachten find, jo verletzt der Artikel den $. 87 des Straf- 
geſetzbuchs (Anreizung zu einem Vergehen oder Verbrechen). Das 
dritte Heft der „Prawda“ enthält ferner einen Artikel „Ueberſicht 
der franzöſiſchen Literatur“, welcher über die Broſchüre „Preußen 
und die Wiener Vertrage“ und „Rußland, Europa und Polen“ 


Betrachtungen anſtellt. Auch in dieſem Hefte ſind mehrfache Ver⸗ 
gehen enthalten, und war daher der Angeklagte als Verleger derſel⸗ 
ben verpflichtet, bei ſeiner erſten gerichtlichen Vernehmung den Ver⸗ 
faſſer oder Herausgeber derſelben nachzuweiſen. Er hat ſich jedoch 
geweigert und iſt deshalb angeklagt. Der Angeklagte war im 
Audienztermine im Beiſtand ſeines Vertheidigers des Rechtsanwalts 
Lewald erſchienen, und erklärte, daß er ſelbſt der polniſchen Sprache 
nicht mächtig ſei, daß er aber, im Vertrauen darauf, daß der Autor 
ſtets die geſetzlichen Schranken inne gehalten, keinen Anſtand ge⸗ 
nommen, den Verlag ohne Weiteres zu übernehmen und daß er 
den Verfaſſer nicht genannt habe, weil dieſer ruſſiſcher Unterthan 
ſei und er, der Angeklagte deshalb dem Preßgeſetze gegenüber nicht 
in gleicher Lage geblieben wäre, ſondern der Autor auch Unannehm⸗ 
lichkeiten Seitens der ruſſiſchen ü erfahren haben würde. 
Dennoch hielt der Staatsanwalt die Anklage aufrecht und bean⸗ 
tragte 50 Thlr. Geldbuße gegen den Angeklagten und Vernichtung 
der inkriminirten Zeitſchriften. Der Veribeidiger beantragte in län⸗ 
gerer Rede die Freiſprechung des Angeklagten, welche der Gerichts⸗ 
hof nach kurzer Debatte auch ausſptach. a 
— [Proteft der ſchleswiger Landtagsmaforität.] 
Die Herren A. Th. Thomfen und A. Hanſen haben auf die Auf⸗ 
forderung, als Vertreter Schleswigs im Reichstath zu Kopenhagen 
zu erſcheinen, mit einem bei dem Reichsrath eingereichten Proteſt 
geantwortet, dem ſich die Majorität der Abgeordneten der ſchles⸗ 
wigſchen Ständeverſammlung angeſchloſſen hat. Wir entnehmen 
den Wortlaut dieſes Proteſtes der „B. A. Z.“: 45% 
„Nachdem Se. Maj. der König ſchon früher ausgeſprochen, das Herzogthum 
Sa dem Königreich Dänemark nicht inkorporiren zu wollen, wurde die 
Bekanntmachung vom 28. Januar 1852 erlaſſen, als eine Baſis, auf welcher 
die Verfafſungsverhältniſſe der Sr. Maſeſtät Scepter untergebenen Länder für 
die Zukunft zu begründen ſeien. „Unter Beibehaltung und weiterer Ausbildung 
der alle Theile derſelben umfaſſenden ſowohl, als der für einzelne Theile ge⸗ 
gründeten Einrichtungen in dem Geifte der Erhaltung und Verbeſſerung rechts 
lich beſtehender Verhältniſſe (ſoll) vorgeſchrüiten werden.“ Und es heißt weiter 
in der genannten allerhöchiten Bekanntmachung: „So wie daher die nge en 
lerte Erhaltung Unſerer Monarchie in ihrem ganzen Gebietsumfange mit dem 
Beiſtande der europäiſchen Großmächte für die Zukunft geſichett werden wird, 
ſo ſoll ebenfalls die Verbindung der verſchiedenen Theile der Monarchie zu einem 
wohlgeordneten Ganzen zunächſt im Wege der V rwaltung der gemeinſchaft⸗ 
lichen Angelegenheiten Dutch gemeinſchaftliche Behörden erhalten und 255 t, 
demnächſt aber auf die Emlährang einer gemeinſchaftlichen Verfaffung 15 
Zwecke der Behandlung der gemeinſchaftlichen Angelegenheiten daldthunlichſt 
Bedacht genommen werden.“ Die Gleichſtellung und Gleichverechtigung der 
einzelnen Länder und beider Nationalitäten war das verheißene Ziel; eine Un ⸗ 
terordnung eines Theils unter den anderen aber a Das Grund. 
ndert; für die beſonderen 


ejep für das Königreich vom 3. Juni 1849 blieb unve 

ugelegenheiten der Herzogthümer wurden im Jahte 1854 neue Verfaſſu 
geſeze erlaſſen, und endlich für die gemeinſchaftlichen Angelegenheiten der No. 
narchle das Verfaſſungsgeſez vom 26. Juli 1854 gegeben. Doch ſchon am 
2. Oktober 1855 wurde, nachdem der Einfluß des dänlſchen Reichstags zur 
Geltung gebracht und das frühere Minifterium geſtürzt war, ohne d e 
Stände der 8 deshalb vernommen, die Verfaſſung der dänſſchen 
Monarchſe vom 26. Juli 1854 wieder aufgehoben und ein neues Geſetz für L. 
leitete der gemeinſchaftlichen Angelegenheiten der Monarchie erlaſſen. 
bleibe dahingeſtellt, wie weit die Gleichſtellung und Gleichberechtigung der ein⸗ 
zelnen Länder und Nationalitäten durch das Geſetz vom 26. Juli 1854 gewahrt 
waren, gewiß iſt es, daß dies durch das Geſetz vom 2. Ottover 1855 und den 
dadurch ins Leben gerufenen beſchlleßenden Rel Aal noch weniger geſchah, als 
durch jenes, und um jo weniger, da das mit der Verfaſſung vom 2. Dit, 1855 
erlaſſene Geſetz über die Wahlen zum Reichsrath die daniſche Nationalität ent 
ſchieden begünſtigte. Der Reichsrath FON nach dieſer Verfaſſung 80 Mitglieder 
zählen, von denen Se. Maj. der König 20 wählt. Von den übrigen 60 haven 
das Königreich und feine Vertreter 35, das Herzogthum Schleswig und ſeine 
Stände 10, das Herzogthum Holſtein und deſſen Stände 14 und dle Vertreter 
des gerasatpumd Lauenburg 1 zu wahlen. Da nun die vom Köntge-zu wählen ⸗ 
den Mitglieder 12 im Königreich, Fin Schleswig, 4 in Holſtein und 1 in Lauen⸗ 
burg angeſeſſen ſein ſollen, ſo liegt es auf der Hand, daß die Majorität des 
Reichsraths der Monarchie eine „geborene däniſche“ fein mußte. Durch die 
Eigenthümlichkeiten des Wahlgeſetzes vom 2. Oktober 1855 wurde dieſes aber 
deßungeachtet noch mehr Pac Fer Das Königreich bildet nach demſelben drei 
Wahlkteiſe, welche reſp. 7 und 3 Mitglieder des Reichsraths wählen, Holſteln 
wählt in einem Wahlkreiſe 8 Mitglieder, Schleswig aber in fünf Wahlkreiſen 
in jedem nur 1 — Man kann hier wohl fragen, warum bildet Schleswig 
nicht ebenſogut nur Einen Wahlkreis wie Holſtein? Ferner find durch das Wahl⸗ 
geſetz die direkten und indirekten Wahlen gleich geordnet und zwar jo, daß Mi⸗ 
norſtätswahlen alt find. Wohin dies führt, ficht man daran, daß als von 
der ſchleswigſchen Ständeverſammlung Erwählte jetzt die Hrn. Etatsrath Flor, 
Miniſter Wolfhagen, Etatsrath Krauold, Juſtizrath Paulſen und Hanſen von 
Grumbye Mitglieder des Reichsraths find. Ob die erſtgenannten vier Herren 
das Vertrauen der Majorität der Stände und des ſchleswigſchen Volkes peſigen 
können, möge Jeder ſich jelbit beantworten. Der zuletzt Shane gehört ji 
Majorität der bisherigen ſchleswigſchen Stände, welche als die Vertteter des 
aten cen Volls vielfach aufs Eulſchiedenſte die Wünsche zur Kunde gebracht 

aben. Im letzten da she n Neuwahlen für die ee ee 
ſammlung ftattgefunden, Sie find jo ausgefallen, daß dle jetzige! 
Stände mit der bisherigen in jeder Hinſicht übereinſtimmen wird. Das Volk 
in feiner Mehrheit hat alfo durch die neuen Wahlen feine Beiſtimmung zu Dem 
egeben, was die Majorität der Stände als die Wünſche des Volkes kund gethan 
bal. An Zahl freilich wird die jetzige Majprität der Stände die frühere nicht 
erreichen, wer aber die Zuftände in Se richtig würdigt, der wird dafür 
einen ganz andern Grund finden, als einen Abfall des ſchleswigſchen Volks von 
ſeinen früheren Anſichten; es wird ihn im Gegentheil in Verwunderung ſetzen, 
daß die Wahlen ungeachtet der obwaltenden Umftände dennoch ſo ausgefallen 
find, und wird er, überzeugt 171 daß das ſchleswigſche Volk durch dieſelben feine 
Zuſtimmung zu dem Ver alten der früheren Ständemajorität völlig gegeben 
hat. Eine Bürgſchaft dafür, im Reichsrat nicht total unterdrückt zu werden, 
konnten Schleswig und feine Bewohner deulſcher Nationalität, dem Vorange⸗ 
führten nach, alſo nur darin finden, daß die Mitglieder aus Holſtein und Lauen⸗ 
burg neben ihnen im Reichsrath jahen, - Durch das Patent vom 6. Nov. 1858 
iſt die Verfaſſung vom 2. Oktbr. 1855 für fee und Lauenburg aufgehoben; 
nach allgemeinen Rechtsgrundfätzen beſteht ſie alſo 18 0 nicht ae? Einen 
Reichsrath und gemeinſchaftliche Angelegenheiten für das Königreich Dänemark 
und das Herzogthum Se 0 giebt es verfaſſungsmäßig nicht, und die 
Kreirung eines ſolchen und die Abänderung der Verfaſſung vom L. Oktbr. 1855 
dahln, daß ſie eine Verfaffung für gemeinſchaftliche Angelegenheiten des König⸗ 
reichs und Schleswigs werde, einer Inkorporatlon dieſes ien in das 
Königreich Dänemark gleich zu achten, dürfte alſo als im Widerſpruch mit den 
Verheißungen Sr. Maj. des Königs, namentlich der allerhöchſten Bekannt⸗ 
machung vom 28. Januar 1852 ftehend, zu betrachten ſein. Mit Rückſicht auf 
Vorſtehendes können wir der an uns gelangten Aufforderung, in dem jetzt ver⸗ 
ſammelten Reichsrath zu erſcheinen, keine Folge geben, da wir in verfaffungs⸗ 
mäßiger Weiſe nur zu Mitgliedern des durch die Verfaſſung vom 2. Okt. 1855 


ajorität der, 


ae 


konſtituirten Reichsraths der Dänemark, Schleswig, Holftein und Lauenburg 
umfaſſenden Monarchie gewählt ſind, und indem wir als ſolche überall gegen | 
die Kompetenz des jetzt verſammelten Reichsraths proteftiren, proteſtiren wir 
namentlich auch 12 die Rechtsgültigkeit aller Beſchlüſſe, die derſelbe mit Be⸗ 
ziehung auf das Herzogthum Schleswig ſchon gefaßt hat, oder noch faſſen 
möchte. Oldenswordt und Grumbye, 21. Februar a A. Th. Thomſen, 


A. Hanſen. — Wir endesunterzeichnete Abgeordnete zur ſchleswißſchen Stände ⸗ 
verſammlung erklaren hierdurch, daß wir mit dem Vorſtehenden einverftanden 
find. Kiel, 22. Febr. 1862. v. Ahlefeld. J. D. Arp. d. Buchwaldt. J. Paulſen. 
J. Wulf. Schmidt. T. Peterſen. v. Qualen. Hamkens jun. H. C. Hoeck. 
J. v. Hobe. Wilh. Zwanck. Mackeprang. v. Ahlefeld. C. E, Clau sen, 
Jedderſen. P. Hinrichſen. H. Hanken. V Seſſen, v. Rumohr. “ 


Hannover, 5. März. [Sammlungen für hanno⸗ 
verſche Kanonenboote.] Die. „N. Hann. Ztg.“ zeigt an, daß 
beim Kriegsminiſterium an deine Beiträgen zur Anſchaffung 
von hannoverſchen Kanonen 
Korb⸗Beti⸗Matratzen und Kopfkiſſen für Marineoffiziere eingegan⸗ 
gen find. f | 


Württemberg. Stuttgart, 5. März. [Paßweſen.! 
Die württembergiſche und die öſtreichiſche Regierung haben ſich 
darüber: verſtändigt, daß das Erforderniß der geſandtſchaftlichen 
Viſirung der Reiſe und Auswanderungspäſſe ſowie der ſonſtigen 
Reiſeurkunden, insbeſondere der Dienſt⸗ und Wanderbücher, künftig 
gegenſeitig wegfallen ſoll. (F. J.) H 

Baden. Karlsruhe, 5. März. [Exzeſſe gegen die 
Juden.] Die Faſtnachtszeit hat in dem nahen Unkergrombach 
(Amt Bruchfal) Aufregung ernſter Art hervorgerufen. Es leben dort 
etwa 150 Juden, denen die Fenſter eingeworfen und Verfolgungen 
anderer Art zu Theil geworden find. Wie wir hören, hat die Re⸗ 
gierung die Militärbehörden aller Garniſonen angewieſen, auf Re⸗ 
quiſition der zuftändigen Zivilbehoͤrde augenblicklich und nöthigen⸗ 
falls mit Waffengewalt einzuſchreiten. So ſoll nun guch eine 
Schwadron des in Bruchſal garniſonirenden Dragonerregiments 
nach Unterzrombach beordert worden ſein, um weiteren Unruhen 
vorzubeugen. (N. P. 3.) ’ re | 


Heſſen. Darmſtadt, 5. März. [Antrag auf Auf⸗ 
hebung der Spielbanken] Die „F. P. 3.“ ſchreibt: „Mit 
Genugthuung hat man vernommen, daß Graf Görtz als Mitglied 
der Erſten Kammer der Stände einen eben als Beilage zu den 
Verhandlungen derſelben im Druck erſchienenen Antrag, „die Auf⸗ 
hebung der Spielbanken in den deutſchen Bundesſtaaten betreffend“, 
eingebracht hat. Er geht dahin: „Die hohe Kammer wolle die 
großherzogliche Staatsregierung erſuchen, durch alle ihr geeignet 
erſcheinenden Mittel auf Aufhebung der öffentlichen Spielbanken, 
die derzeit noch in mehreren deutſchen Bundesſtaaten beſtehen, hin⸗ 
zuwirken.“ Die Motive lauten im Eingang: „Das Großherzog: 
thum Heſſen hat ſich ſeither von der Peſt der öffentlichen Spiele 
freigehalten, die auch in Preußen, nachdem in Aachen die letzte 
Spielbank, die in dieſem Königreich beſtand, aufgehoben worden iſt, 
nirgends mehr geduldet werden. Die großherzogliche Regierung ſcheint 
deshalb beſonders berufen zu ſein, auf Abſchaffung dieſes Deutſchland 
zur Unehre gereichenden Unweſens hinzuwirken, da die in den benach⸗ 
barten Bädern vorhandenen Spielbanken (ſogar im Herzen einer 
der diesſeitigen Provinzen befindet ſich eine ſolche in einer zum Kur⸗ 
fürſtenthum Heſſen gehörigen Enelave) zum Ruin mancher, zur De⸗ 
moraliſation vieler diesſeitigen Staatsangehörigen gereichen.“ Die 
Motive betonen hierauf die dringendſte Pflicht der Staatsregierung, 
ſolche Anſtalten, die ſyſtematiſch die Moral, dieſen Grundpfeiler der 
bürgerlichen Ordnung, unterhoͤhlen, nicht zu dulden, heben hervor, 
es ſcheine, „daß die Ueberzeugung von der Verderblichkeit der.öffent | 
lichen Spielbanken und einer Finanzpolitik, welche die üblen Nel⸗ 
gungen der Menſchen zu einer Quelle des Einkommens benutzt, ſich 
jetzt immer mehr verbreitet.“ (Hindeutung auf die Aufhebung des 


—. Revue aus Berlin. a f 
Die Parole des Tags war „Karneval“ nicht nur in dem Lager 
der Söhne des Matz, fondern auch in den duftigſten Boudoits, — 
in den glänzendſten Salons wie im bürgerlichen Wohngemach, ja 
hinauf bis zu den Bewohnern jener höheren Regionen, die von 
ihrem erhabenen Standpunkte der Dachkammern ſonſt verachtungs⸗ 
voll über das Getümmel der großen Stadt fortblicken. Der Dämon 
aber, der ganz Berlin ergriffen halte, iſt nicht etwa der ausgelaſſene 
Jüngling des Südens, der ſeine Ahnen hinaufleitet zu den Bacha⸗ 
nalien der Alten, auch erſcheint er nicht in der Geſtalt des lustigen 
Kobolds, wie ihn unſere Landsleute am Rhein ſchon zu ſehen ge⸗ 
wohnt ſind; bei uns erſcheint er einfach in dem Gewande Terpſy⸗ 
chores, als Ballgott, wenn Sie wollen, denn unter Karneval ver⸗ 
ſteht der Berliner nichts als eine Kumulation von Bällen, der 
Mummenſchanz iſt nur Nebenfache, eine Spezies der Bälle, welche 
die Höhe der Saiſon aus dem winterlichen Boden treibt. Das 
Charakteriſtiſche unſerer Faſchingszeit iſt nur das, daß Jeden, der 
in den Vorhof der Tanzkunſt gedrungen, das Bedürfniß ergreift, 
ſeine Fahigkeiten innerhalb dieſer Zeit möglichſt geltend zu machen, 
anz analog dem Sieber, das im Sommer den größten Theil der 
Reſtdenz zum Wandern in allen Weiſen und Abſtufungen zwingt. 
Der Fußgänger, der Abends zur Bütgerſtunde durch unſere faſhio⸗ 
nablen Straßen friedlich nach Hauſe ſchtitt, kam in Gefahr, unter 
die noch raſtlos fahrenden Wagen zu gerathen, deren Lenker mit 
ihrer durch die Spiegelſcheiben ſchimmernden Haſt rückfichtslos 
einherbrauſten und die Nacht mit unmelodiſchem Gelärm erfüllten. 
Gleichermaßen, wenn auch in anderer Weile, unſſcher wie auf den 
Straßen, war es bis jetzt in den Kreiſen unſerer guten Bekannten 

worden, auch hier war die brennende Frage der Ball und 
jedes Wort, das der beſuchende Freund bedachtlos ausſprach, 
wurde zur verrätheriſchen Schlinge. Entweder Frau und Töchter 
befinden ſich in einer drohenden Offenſivſtellung gegenüber dem 
hartnäckigen Haupt der Familie und Du erſcheinſt mit Deinen Ex: 
zählungen und Deiner Kritik über den und den Ball als unbewußte 
Hülfstruppe des einen oder andern Theils, wofür Du mit einem 
durchbohrenden Blick von dem andern überraſcht wirſt, oder noch 
ſchlimmer, Du drüdft mit einer unberechneten Aeußerung eine 
Sympathie für einen bevorftehenden Subſkriptionsball aus, den die 
Familie zu beſuchen gedenkt und erhälſt, ohne daß Du recht weißt, 
wie Du ihn verdient haſt, am Schluß Deines Beſuches den freund⸗ 
lichſten Dank von der Mama und ſämmtlichen vier Töchtern für 
das liebenswürdige Engagement, dem der biedere Papa erfreut und 
haͤndedrückend beiſtimmt. 0 


ooten 215 Thlr. 5 Sgr. 5 Pf. und 6 


werden ſoll. 


Wine 213 1 
Lottos in Bayern und die Abſicht der 
Baden⸗Baden), und ſprechen die Erwartung aus, daß das beantragte 
Erſuchen bei der Staatsregierung Anklang finde. Dem Antrag iſt 


man < 


a 


Aufhebung der Spielbank in, ſchen Beitrag bereits der Ausſtellungskommiſſion übermittelt. Es 


iſt kein bloßer Feſtmarſch, ſondern eine ſorgfältig gearbeitete Ouver⸗ 
türe, von der man ſich große Wirkung perſpricht. — Der Winter 


die weitere Motion beigefügt, die Staatsregierung zu erſuchen, auf iſt hier noch einmal zurückgekehrt. Das Thermometer ſteht ſchon 


ſo lange, als die Spielbanken noch beſtehen, das Spielen an den⸗ 


jelben zu unterſagen. 11 
Darmſtadt, 6. März. [Dr. Palmer f.] Am 3. d. ſtarb im 
Alter von 59 Jahren Dr. Heinrich Palmer, Hofprediger, Ober⸗ 
Konfiſtorialrath und Ober⸗Studienrath. IB: 
Kaſſel, 6. März 
am Donnerſtag im Theater ſtatt. Bei der Stelle im Stücke, wo der 


neue Regent erklärt: „Ichegelobe und ſchwöre, ein guter König zu 


ſein“, erhob ſich das überfüllte Haus und brach in ein donnerndes 
Bravo aus. Der Kurfürſt war nicht gegenwärtig, aber die Fürſtin 
von Hanau. (W. Z.) N 5 ER: 

— [Helienzeitung) Die Nr. 1 der „Heſſenzeitung“ iſt 
am 1. d. in Marburg erſchienen. Alle Behörden Kurheſſens ſind 


angewieſen, für die Verbreitung derſelben nach Kräften zu wir⸗ 


ken. (3.) i N, 25 

Gießen, 5. März. [Deutſche Flotte] Im Anſchluß 
an die allgemeine Flottenſammlung der deutſchen Hochſchulen hat 
hier am 26. Februar ein Bankett zum Zweck einer Sammlung von 
Flottengeldern ſtattgefunden. Die Profeſſoren und Dozenten der 
Univerſität leiſteten den Einladungen in ziemlicher Anzahl Folge. 
Der Ertrag ſowohl der monatlichen Beiträge wie der Bankettſamm⸗ 
lung wird dem Berliner Zentralkomité übermacht; von da ſollen 
die Gelder laut Beſchluß durch Vermittelung des Nationalveteins 
an ihr Ziel gelangen, mit Ausnahme der Beiträge der Verbindung 
„Wingolf“, die dem preußiſchen Miniſtetium direkt eingeſandt wer» 
den ſollen. (F. J.) 5 ae 

Sächſ. Herzogth. Koburg, 5, März. [Ernen nung.) 
Die „Koburgiſche Zeitung“ meldet heute in ihrem amtlichen Theile 
die Ernennung des Dr. Tempeltey aus Berlin zum herzoglichen 


Kabinetsrathe. N are Ver e ad 
Meiningen, 6. März. [Landtag.] Geſtern wurde der 
Landtag mit einer kurzen Begrüßungsrede des Staatsminiſters 
v. Kroſigk eröffnet. Als den wichtigſten Gegenſtand der Berathun⸗ 
gen bezeichnete derſelbe das Budget. Außerdem wurde auch die mit 
den 14 — herzoglich ſächſiſchen Regierungen vereinbarte, auf Ge⸗ 
werbefreiheit baſirte, Gewerbeordnung eingebracht; ebenſo ein Po» 
ſtulat wegen Anſchaffung von Zündnadelgewehren, das auch ſofort 


verwilligt ward. 


Großbritannien und Irland. f 

London, 5. März. [Tagesbericht.] Der Herzog von 
Brabant iſt, vom Grafen Lannoy begleitet, zum Beſuch der könig⸗ 
lichen Familie in Osborne angekommen. — Die Bill, welche das 
Verlagsrecht für Kunſtſachen aller Art ſicher ſtellen ſoll, iſt jetzt gez 
druckt erſchienen. Derſelben zufolge würde das Eigenthumsrecht 
dem betreffenden Künſtler für ſeine Lebenszeit, und ſeinen Erben 
ſieben Jahre nach ſeinem Tode gewahrt bleiben. Die Uebertretungs⸗ 


ſtrafen ſind äußeiſt niedrig angeſetzt, indem geſetzwidriger Nach⸗ 


druck von . u. dgl. oder eine K e e ee 
irgend eines Kunſtgegenſtandes mit nicht mehr als fd. gebü 
0 ou. — W Bua D Prien pat, 2 7 5 Wü des 
„Expreß“ zufolge, eine Herausforderung an Sir Robert Peel ge⸗ 
ge weil dieſer in ‚verächtlihen Ausdrücken von der 
⸗Küchengarten⸗ Revolution“ Irlands geſprochen halte, bei welcher 
O'Brien bekanntlich eine Hauptrolle ſpielte. Er läßt ihm die Wahl 
frei, ſich mit ihm auf franzöſiſchem oder belgiſchem Boden zu 
ſchlagen. Sir Robert wird wahrſcheinlich weder den einen 
noch den anderen Ort wählen. — Meyerbeer hat ſeinen für 
die Eröffnung der allgemeinen Ausſtellung zugeſa ten muſikali⸗ 


ce e Ui beet o R. Sd 


In dem Schwall der öffentlichen Bälle, welche für die Ver⸗ 
gnügungsluſt doch noch kaum ausreichen, ſind es eigentlich nur drei, 
die in der Saiſon einen intereſſanteren Plat einnehmen. Es find 
das die, welche das Corps de Ballet im Krollſchen Lokal veranſtal⸗ 
tet, die durch eine Reihe glänzender Traditionen klaſſiſch geworde⸗ 
nen Subſkriptionsbälle im Opernhauſe und die neu hinzugekomme⸗ 
nen des Victoriatheaters. Die erftgenannnten haben hauptſäch⸗ 
lich den phantaſtiſchen Reiz für ſich, welchen unſerer jungen und 
alten Welt die Gegenwart der getheriſchen Urheberinnen gewährt, 
die ſonſt in unerreichbarer Ferne ſchwebend, an jenem Abend wie 
verzauberte Meernixen ſich ohne Sträuden an dem champagnerbe⸗ 
ſetzten Tiſche eines glücklichen Sterblichen feſſeln laſſen. Neben 
dieſen Feen jedoch und Göttinnen niederer Ordnung darf man die 
Blumen 1 — feinen Welt hier nicht ſuchen; nur im dämmrigen 
Hintergrunde der Logen des glänzenden Saals, der beiläufig unter 
den prächtigſten in Deutſchland ſeinen Plag behauptet, figt hier 
und dort eine kleine lachende Geſellſchaft um den Tiſch, die aus 
höheren Regionen herabgeſtiegen, ſich daran ergößt, das bunte 
Treiben in der Nähe anzuschauen, und ſelber einen Sein in daſſelbe 
hineinfügt. l 

Viel großartiget entfaltet ſich der Glanz des Karnevals in den 
prachtvollen Räumen des Victoriatheaters und des Opernhauſes. 
Das erſtere verhält ſich mit ſeinen Feſten zu dem letzteren eigentlich 
wie der Roturier zu dem alten, eingeborenen Bewohnern des Fau⸗ 
bourg St. Germaln, — aber wie ein glänzender, dem nichts fehlt, 
als der Rang und das Preſtige der angeſtammten Nobleſſe. In 
dem ungeheuren ovalen Raum, den die Vereinigung der beiden ſich 
gegenüberliegenden Theater — die Parquets ſind in gleiche Höhe 
mit der beiden Häuſern gemeinſchaftlichen Bühne gebracht — ſelber 
ein Wunderwerk geſchaffen hatte, wogen an ſolchem Abend nahe an 
viertauſend Menſchen in einem Lichte, das von vierzehn Kronleuch⸗ 
tern und unzähligen Girandolen ausgeſtrahlt wird. Zu dem Glanze 


des Farbenſpiels der Masken und der Toiletten in den Räumen 


kommt der Schimmer der lebenden Blumen, welche an diefem 
Abende das Treibhaus mit dieſem Raume verlauſcht haben, kom⸗ 
men die Klänge der beiden Rieſenorcheſters an beiden Mittelpunkten 
des zweiten Ranges, und endlich das Funkeln der erregten blauen 
und braunen Doppelſterne, die ſich im Sgal bewegen, durch die 
Maske hindurch. Unter dieſen find nun zwar manche, die ſchon vor 
Anbruch des Morgens verſchwinden, das heißt mit Mitternacht, 
wenn die Demaskirung beginnt; manche intereſſante Maske, die 
flüchtig vorbeihuſchte, mochte vielleicht aus ariſtokratiſcheren Sphä⸗ 
ren ſich auf einige Augenblicke hierher begeben haben, aber im 


. [Eine Art Demohfträton] fand 


ſeit einigen Tagen E Morgens regelmäßig auf dem Gefrierpunkt. 
Im Norden Englands iſt viel Schnee gefallen. — Eine Anzahl 
engliſcher Damen hatte der Königin Marie ein prachtvolles Kunſt⸗ 
werk, die Feſtungswerke von Gaöta in Silber darſtellend, verehrt, 


nigin erfolgt iſt. 120 %% 

n der geſtrigen Unterhaus ſitzung fragte M'Evoy 
den Unterſtaatsſekretär, ob es zu ntniß der a. Bahn 11 1 del 2 in 
Folge von den dem italieniſchen Konſul und dem Deputirten des i allen chen 
Parlaments, Fabrizzi, am 9. und 10. Februar auf Malta zugefügten Beleldi ⸗ 
gungen, der Redakteur des „Portafoglio Malteſe“, Debono, vom Kapitän Dini 
(vom ſardiniſchen Kriegsſchiffe „Mozambano*), deſſen Lieutenant und einigen 
Matroſen in ſeinem Hauſe ag riffen a mit einem Stocke durchgeprügelt 
worden ſei; ferner daß der Kapitän und ſein Lieutenant, erſterer zu Drei», lege 
terer zu zweimonatlichem Gefängniß verurtheilt worden jelen;' ſodann, ob Die 
engliſche Regierung in Folge a N d der ſardiniſchen Vorſtellungen ge 
macht habe. Layard ſagte, der Vorfall ſei leider wahr. Kapitän Dint und jein 
Lieutenant hätten ſich Durch einige Artikel des „Portafoglio Matteſe“ verletzt ge⸗ 


wort der 
— [Parlament.] 


worauf kürzlich eine in e Ausdrücken gefaßte Ant⸗ 


fühlt, ſejen in das Haus des Redakteurs eingedrungen und hätten dieſen in Ger 


fte hh jeiner Familie ſehr ſtark durchgeprügelt. Die Gefängnißſtrafe, zu det 
e von den Behörden verurtheilt worden, ſei hinterher in eine Geldbuße ver 
wandelt worden. Die engliſche Regierung habe die Aufmerkſamkeit Ricaſot g 
auf die Handlungsweiſe der beiden Offiziere als auf eine unwürdige gelenk! 


Whalley fragte, ob eine der Königin neulich — Beileidsadreſſe wegen 


des Todes des Prinzen Albert, die angeblich von dem Präſidenten, den übrigen 
Vorſtehern und den Studenten des Prieſterſeminars zu Mapnooth ausgehe, echt 
ſei. Er vermöge es kaum zu glauben, denn die Adrele ſei ganz loyal, während 
doch in Maynooth anerkanntermaaßen ein ſehr unloyaler Geiſt hertſche. Kel⸗ 
nesfalls drücke die Adreſſe die Geſinnungen der Studenten von Maynooth aus. 
Der Sekretär für Irland, Sir R. Peel, entgegnete, die Adreſſe ſei von May 
nooth aus an den Staatsſekretär des Innern geſandt und in der gewöhnlichen 
Weiſe aufgenommen worden. Er habe keinen Grund, an der Lopalität der 
Studenten von Maynooth zu zwelfeln. Zum Beweiſe der Echtheit der Adreſſe 
könne er einen an den Sekretär des Innern gerichteten und im St. Patricks 
Kollegium geſchriebenen Brief des Dr. Ruſſell anführen. (Er verlieft den Brief, 
in welchem es 122 daß der Schreiber desſelben die Ehre habe, Ihrer Majeſtät 
eine Beileldsadreſſe des Präſidenten, der Vorſteher und der Studenten des Kol⸗ 
legiums zu 1 7 und daß er den Stgatsſekretär erſuche, dieſelbe in deren 
Namen Ihrer ajeſtät zu überteichen.) Damit jei) ſeines Erachtens die Frage 
des ehrenwerthen Herrn zur 1 beantwortet. A. Milles lenkte die Auf 
merkſamkeit des Hauſes 1 den Bericht, welchen im vorigen Jahre ein Sonder⸗ 
Ausſchuß über die Militärausgaben für die Kolonien abgeſtattetchat und bean ⸗ 
tragt folgende Reſoluſion: „Das Haus iſt, während es die Anſprüche aller 
Theile des britiſchen Reiches auf Beiſtand von Seiten des Mutterlandes gegen 
Gefahren, die aus den Folgen der Polſtik des Mutterlandes entſpringen, voll ⸗ 
kommen anerkennt, doch der Meinung, daß Kolonien, welche die Rechte der 
Selbſtregierung ausüben, die Hauptverantwortlichkeit dafür übernehmen müj« 
ſen, um bei ſich für Ordnung und Sicherheit zu ſorgen.“ Buxton unterftüßte 
den Antrag. Baxter iſt gleichfalls im Allgemeinen für die Reſolution; doch 
geht ihm dieſelbe nicht weit genug und er ſchlägt als Amendement vor, die Worte 
hinzuzufügen: „und daß ſolche Kolonien zu ihrer Vertheidigung nach außen 
mit zu helfen haben.“ Das Amendement wurde angenommen. D 30 
[Ueber den Miniſterwechſel in Turin] werden 
hier unter den Freunden wie unter den Gegnern der jungen italieni- 
ſchen Freiheit arge Bedenken laut. Wie „Daily News,“ ſo fürchtet 


faſt die geſammte engliſche Preſſe, daß die Politik Italiens in der 


nächſten Zeit ungebührlich von Paris aus inſpirirt werden wird. 
Am allerſchroffſten ſpricht ſich darüber der „Herald“ aus. Die 
„Times“ bemerkt: a ein Urtheil ſich auch immer unjere 
Vernunft bilden mag, es wird ſich, glauben wir, eine große Theil · 
nahme für Ricaſoli kundgeben. Daß er ein bedeutender Maun 
und aufrichtiger Patriot iſt, daß er Muth und Selbſtvertrauen be⸗ 
ſitzt, wie ſie für revolutionäre Zeiten paſſen, wird kein Unparteliſcher 
laugnen, der ſeine Laufbahn aufmerkſam verfolgt hat. Ja, es läßt 
fi vielleicht von ihm Jagen, daß fein Erfolg großer geweſen wäre, 
wenn ihm nicht gerade in einem Augenblicke der rſchoͤpfung und 
Unthätigkeit die Leitung der Staatsangelegenheiten übertragen 
worden wäre. In Fällen der äußerſten Gefahr wäre er vermuth- 
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Ganzen kann hier der e en e Jüngling keine Mährchen 
erleben, und die Frauenwelt, die den Raum bis zum Morgen füllt, 
ſieht ſich nur vertreten von den ausnahmsweise einmal ausſchreiten⸗ 
den ſoliden ae ee beſtenfalls einigen Göttinnen unjeuer 
haute finance in Begleitung des Gemahls oder der Brüder, und 
zum größten Theil von jenem We perlenden Schaun d 
weiblichen Geſchlechts, der ſich allmälich mehr und mehr über a 
Luft! unſeres geſelligen Lebens breitet. 1 ita mn 
Einen ganz andern Charakter entfalten die Subſkriptions⸗ 
bälle im Opernhauſe, von denen uns Sonnabend der letzte 
geboten worden. Schon die Ausſtattung deutete hier auf den hohen 
Wirth. Vom erſten Range, der ſich nur wenig übet dem erhöhten 
mit der tiefen Bühne auf ein Niveau gebrachten Parquet befindet, 
führt eine förmliche Blumenterraſſe in den Ballſaal, der in ſeinem 
wunderbaren Anblick eigentlich jeder Beſchreibung ſpottet. Rings 
an den Wänden umgiebt uns ein Panorama von e Iden 
Landſchaften, die troß ihres Zaubers hinter dem Bilde der Wirtlich⸗ 
keit zurückbleiben. Aus der großen königlichen Loge im erſten Range, 
deren Brüſtung gefallen war und aus welcher jene majeſtaͤtiſche 
Treppe auf das rieſige Podium führt, ift ein prachtvoller Salon 
geworden, und aus dem anſtoßenden Bogen ein förmlicher Garten, 
in welchem ein blühender Flor von Damen die Kinder des Trei 
hauſes in den Schatten ſtellte. Der Ueberblick vom erſten Range 
auf die ganze, bunte, lärmende Pracht, die auch in ihter Entſtehung 
über Nacht an Aladins Wundetgebilde erinnert, gewährt einen 
geradezu hinreißenden Eindruck. Die Bühne felbit bietet die reis 
zendſte Seenerie auf beiden Seiten erheben ſich zwei Pavillons, in 
welchen funkelnde Springbrunnen emporſteigen, und im Hinter⸗ 
grunde ſchließt das Ganze eine lachende italienische Landſchaft ab. 
Doch was iſt dieſe lebloſe Pracht gegen die des Lebens felber, das 
in dieſen Räumen wogt. Um den Mittelpunkt des Ganzen, den 
Glanz des königlichen Hofes, ſchießt der der Toiletten der übrigen 
Gäſte an. Neben dem e feiner nächſten Umgebung 
ſehen wir die Spitzen der Diplomatie, der böchften Aemter, des 
Milttäre, kurz die Creme der ganzen Reſidenz. Und dennoch ent: 
faltet ſich brauſend und ungezwungen das Treiben, weil und ob» 
gleich ſich jeder in beſter und tengiter Geſellſchaft weiß. Mancher 
mochte ſich auch wie ein Mitſpieler in einer glänzenden Faſtnachts⸗ 
poſſe erſcheinen, als ſich die hohen Häupter dicht neben und vor ihm 
bewegten, die ihre Zelte ſonſt in Salen feiern, wohin der Blick des 
nicht hochgeborenen Zuſchauers ſonſt nicht zu dringen vermag. 
„Weniger glänzend und mannichfaltig geht es auf unſeren 
Bühnen zu, die fich keiner ſo zauberhaften Metamorphoſe unter 


A 
17 


lich ein kühner Steuermann geweſen. Allein die 15 00 welche 


ſich wähtend der Verwaltung Cavours hoch hoben und id vielleid 0 


wieder hoch heben werden, hatten ſich gelegt, als Ricaſoli am Ruder 
war. Einer ſeiner Hauptfehler war der, daß er ſich in einer Zeit, 
wo Kühnheit und Geſchicklichkeit nicht cee waren, nicht 
daran genügen ſieß, das Schiff in der gewöhnlichen Weiſe zu ſteuern, 
wie es der Lootſe bei ſchönem Wetter zu thun pflegt.) 
London, 7. März. [Telegr.] Weitere Nachrichten aus 
Newyork vom 21. v. Mts. melden, daß zwei Regimentet Kon⸗ 
foͤderitter, von Clarksville kommend, im Fort Donnelſon einge⸗ 
troffen ſeien und fi den Untoniſten ergeben haben. Man ver⸗ 
ſichert, die Tenneſſeer 10 57 nicht geſtakten, daß die Konföderir⸗ 
ten ſich bei Naſhville in eine Schlacht einlaffen. Offtziere und 
Bürger aus Tenneſfee erklären, daß Tenneſſee bald zur Union zurück⸗ 
kehten werde. — Miramon war in Havannah eingetroffen und 
wird auf dem Dampfer „Edinburgh“ nach Europa zurückkehren. 
97 7 N Frankreich. a 
Patis, 5. März. [Schreiben des Kaiſers.] Bei 
Beginn der heutigen Sitzung des geſetzgebenden Körpers ergriff 
Graf Morny das Wort: „Meine Herren! Ich hatte die Ehre, ein 
Schreiben des Kaiſers zu empfangen, und ich habe mich beeilt, Sie 
zuſammenzuberufen, um nicht einen Augenblick für Mittheilung 
eines Dokumentes au die Kammer und an das Land zu verlieren, 
welches geeignet iſt, die Bande wieder feſter zu knüpfen, welche den 
geſeßgebenden Körper und den Kaiſer an einander knüpfen.“ Das 
Schreiben des Kaiſers, welches alsdann Graf Morny verlas (und 
deſſen Inhalt ſchon telegr. mitgetheilt iſt) lautet: 
Palaſt der Tuilerien, 4. März 1862. Mein lieber Präſident! Ich bedaure 
innigſt das Mißverſtändniß, welches zwiſchen dem geſetzgehenden Körper und 
mir obzuwalten ſcheint. Der Geiſt unſerer Inſtitutlonen, ſowie meine wohl⸗ 
bekannte Gefinnung gegen die Kammer hatten une davor bewahren dürfen. In 
der That ſind Konflikte heut . Tage faſt unmöglich: die Geſetze werden um 
ihrer ſelbſt willen, nicht mit Ausſicht auf den Sturz oder das Aufrechterhalten 
eines Minifteriums in Berathung genommen. Wenn die Regierung ohne Um- 
ſchweife ihre An- und Abſichten darlegt, ſind die Entſchließuͤngen des geſetzge⸗ 
benden Körpers um fo freier, als bei gewöhnlichen Vorkommniſſen eine Mei⸗ 
nungsverſchiedenheit den Geſchäftsgang in keiner Weiſe zu ſtören vermag. Die⸗ 
ſem durchaus unbeſtreitbaren Syfteme gemäß würde mir ein Ablehnen des Do. 
tationd. Geſezvorſchlages Seitens der Kammer ohne Zweifel peinlich geweſen, 
wenn auch ohne allen Einfluß auf meine Geſinnung und mein Verhalten ver⸗ 
Pie en ſein. Ich begreife indeſſen, daß nach Ihren Erklärungen ein unbeden. 
tender Vorfall durch die Umſtände, die damit verknüpft waren, zuerſt ernſt 
enug wurde, um die Majorität in eine l Alternative zu ver⸗ 
etzen. Deßhalb hat eine große Anzahl Deputirter, wie Sie mir gejagt haben, 
ein Geſetz vorgezogen, das ſich in ſeinem Ganzen mit den außerordentlichen 
milttäriſchen Dienſtleiſtungen befaſſe. Indem ich dieſe Idee annehme, hape 
ich beſchloſſen, ein neues Projekt vorzulegen, das, indem es der Kammer die 
Würdigung eines allgemeinen Prinzips unterbreitet, geſtattet, in richtigem 
Maaße allen glanzvollen Thaten vom Marſchall bis zum Soldaten die der 
Größe des Landes würdigen Belohnungen zu ſichern. Der geſetzgebende Kör« 
der, der mir immer eine fo loyale Unterſtützung geliehen, der mir geholfen hat, 
das Kaiſerreich und die Inſtitutlonen zu gründen, welche uns überleben follen, 
wird es, ich glaube diefes gern, mit Vergnügen ſehen, daß ich mich beeile, das 
882 anzun welches das gegenseitige Vertrauen wieder herſtellen, die 
uren von 
ee eh ſte zwiſchen zwei Gewalten beſteht, die einen und denſelben 
Ursprung haben und auf gewiſſenhafte Weiſe für die nämlichen Zwecke arbeiten. 
ha N Sie, lieber Präſident, die Verſicherung meiner aufrichtigen Freund⸗ 
ſchaft. Napoleon. g 
Vive r reur! begrüßt, worauf der Präfident mit, ewegler 
Stimme ſagte "Meike Seiten! dieſe Jofortige und einſtimmige 
Kundgebung iſt die beſte Antwort, welche ich dem Kaiſer überbringen 
kann.“ Von allen Seiten erklangen nun die Rufe: Ja! Ig! Es 
lebe der Kaiſer! Zum Schluß kündete der Präſident noch an, daß 
morgen die Diskuſſion über die Adreſſe beginnen werde, So endete 
die Sitzung, in der das Einverſtändniß zwiſchen dem Kaiſer und 
der Kammer wiederhergeſtellt wurde. 


worfen haben. Das Viktoria⸗Theater hat freilich neben ſeinen Kar⸗ 
nevalsſchauſpielen noch ein anderes neues gebracht „Hora oder 
das Kind des Pflanzers“, aber es iſt dies nichts als eine 
der gewöhnlichen Bearbeitungen eines franzoͤſiſchen Effektſtückes, 
wenn auch dieſes Mal nicht ungeſchickt. Hora nämlich, das illegi⸗ 
time aber geliebte Kind eines ſüdamerikaniſchen Pflanzers, das in 
einer Pariſer Penſion erzogen, kehrt bei dem hereinbrechenden Ruin 
ihres Vaters nach ihrer Hetmath zurück, und wird dort, in Folge 
einiger Tropfen Negerblut, die ſich in ihren Adern befinden — ſie 


iſt eine ſogenannte Quadrone — den ärgſten Demüthigungen preis- 


gegeben und endlich mit unter dem Inventar ihres Vaters verkauft. 
Am Schluſſe wird natürlich eine glückliche Löſung gegeben und die 


Verkaufte zieht an der Hand eines deutſchen Gatten nach Deutſch⸗ N 


land. Im Ganzen erreicht das Stück, obwohl durchwoben mit den 


Effektſcenen und Intriguen des modernen franzöſiſchen Schauspiels, 


die mit den Zuſtanden des Vorwurfes nichts zu thun haben, doch 
den Zweck, einige kraſſe Seiten der Zuſtände in den Sklavenſtaaten 
lebendig vor die Augen zu führen, und beides zuſammen genügt, 
um dem Stücke täglich ſein rührungsfähiges Publikum zu verſchaffen. 


Geringeren Erfolg hat die Friedrich⸗Wilhelmſtädtiſche Bühne 
mit ihren Novitsten Eine Poſſe im ſatyriſchen Gewande: „Die 
Wiederkäuer“ in welcher mit Figuren aug dem Thierreich 
unſere politiſchen Tagesvorgänge und Perſönlichkeiten traveſtitt er⸗ 
ſcheinen, hat zuerſt das Glück gehabt, einiges Aufſehen zu erregen. 
Leider nur hat der Verfaſſer, der den Anlauf eines Ariſtophanes in 


Akt durchſezen können. Der Wiz, der im Ganzen nur auf der 
tomiſchen Wirkung der Thierrollen an ſich beruht, iſt meiſtens 
ziemlich mager ausgefallen, und ſchlägt da wo er reichlicher fließt, 
lo ſehr nach allen Seiten hin „daß der Zuſchauer nicht erſpähen 
kann) wohin die ſatyriſchen Hiebe eigentlich fallen. Aus dieſem 
Grunde iſt das Stück von Stimmen aller Parteien ſehr kühl aufs 
genommen und verurtheilt worden, und nur die Kreuzzeitung war 
die einzige die ihre Rechnung dabei ſo weit fand, daß ſie es einer 
lobenden Kritik würdig fand. Nach kaum zwölf Wiederholun en 
It et deshalb auch in die Tiefe des Theaterarchivs zurückgeſunken. 
Freundlicher hat das Publikum eine andere muſikaliſche Novität 
dieſer Bühne entgegengenommen: „Prinz Carneval“, komiſche 

per in drei Akten von Fr. Engel. Das Libretto zu derſelben iſt 
der bekannten Novelle von Sſchokke: „Abenteuer einer Neujahrs⸗ 
nacht“ nachgebildet. Im Ganzen eignet ſich der Stoff ſchon zu 
einer komiſchen Oper, und der Komponiſt hat ſein Möͤglichſtes, 
bloilich nicht ſehr viel — in der Umkleidung mit leichten gefälligen 

elödien — geleiſtet. Freilich heben ſich dieſe nicht ſehr weit über 
den Charakter der gewöhnlichen Kouplet⸗ und Balletmuſik hinaus, 


men 4 
ner Deinungsver(chiedeikcit verwiſchen wird, die immer zu be. 


Das kaiſerliche Schreiben wurde mit wiederholten Rufen: 


dem Stücke genommen dieſen Lauf nicht einmal durch den erſten 


nungen über den Chef 


3 


„ ilTages bericht! Die „Patrie“ glaubt einen Beſuch des 
Kaiſers Napoleon in Potsdam in den nächſten Monaten als nicht 
ganz unwahrſcheinlich in Ausſicht ſtellen zu können. (2) — Die ſechs 
Mitglieder, die im Senate gegen die Adreffe ſtimmten, ſind die 
vier Kardinäle, Ségur d'Agueſſeau und der Marquitz de Gabriac. 
Larochejacquelein ſtimmte für die Adreſſe. — N 
für feinen Lehrſtuhl im College de France einen Erſatzmann ethal⸗ 
ten und im Auftrage der Regierung eine neue wiſſenſchaftliche Reiſe 
nach Stleinafien antreten. — Der Kaiſer hat den erſten Band der 
Geſchichte Cäſars vollendet. Mocquard und Dennery ſollen bereits 
damit beſchäftigt ſein, eine Reihe von Scenen daraus für Spekla⸗ 
kelſtücke zu bearbeiten, welche dann mit großem Luxus im Theater 
Port St. Martin aufgeführt werden würden. — Mit einem Kapi⸗ 
tal von 25 Millionen Franken iſt in Paris eine Geſellſchaft zuſam⸗ 
mengetreten, deren Zweck es iſt, im Bois de Boulogne einen Kry⸗ 
ſtallpalaſt zu bauen. Außer einer permanenten Kunſt⸗, Induſtrie⸗ 
und Blumenausſtellung ſoll der Palaſt, deſſen Bau der bekannte 
Sir Paxton, der Erbauet des erſten Kryſtallpglaſtes in London, 
übernommen hat, zu Konzerten und ähnlichen Feſten eingerichtet 
werden. — Dem ftanzöſiſchen Miniſter des Unkerrichts liegt ein 
Projekt von Eugene Rendu vor, nämlich die Errichtung von vier 
„internationalen Schulen“ in Oxford, 455 Rom und München, 
wo Knaben von acht bis ſechszehn Jahren ihte Erziehung erhalten 
ſollen, indem ſie zwei Jahre in jeder Schule bleiben. 

Der Miniſterwechſel in. Turin] wird von der 
franzöfiichen Preſſe, im Gegenſaß zu der engliſchen und einem gro⸗ 
ben Theile der italieniſchen, mit ſichtlicher Genu thuung aufgenom⸗ 
men. Der Conſtitutionnel“ bewillkommt das iniſterium Ratazzi 
mit folgender Anſprache: „ 
‚ Chef des neuen 
Wir haben nicht darauf 
um zu bezeugen, eine wie tiefe Achtung wir vor dem Staatsmanne 
haben; der ſeinem Lande und ſeinem Fürſten in ſchwierigen 
Lagen jo zahlreiche Beweise, ſeiner Ergebenheit gegeben hat. 
Deshalb ſehen wir freudig und vertrauensvoll Ralazzi von Neuem 
dazu berufen, ſeinen erleuchteten Verſtand, ſeine Er ahrung, ſeinen 
Muth und ſeine Popularität zur Verfügung Victor Emanuels 
und Italiens zu ſtellen. Es wäre eine Undankbarkeit, ſeine Rück⸗ 
kehr zu den öffentlichen Arbeiten nicht mit unſeren Beglückwünſchun⸗ 

en und Wünſchen zu begrüßen und nicht 
Worte, die Ratazzi noch vor Kurzem in 
zu gedenken: „Nein! Italien wird 
Kalſer vergeſſen, der 
und ihm in ſeinem Elend allein die Hand gereicht hat. Niemals 
wird Italien die bewunderungswürdigen Soldaten vergeſſen, die 
für ſeine Sache ‚gefallen find, die glorreiche Armee, die es befreit 
hat, die hochherzigen Publiziſten, die es jo wacker vertheidigt ha⸗ 
ben, das franzöſiſche Volk, deſſen Wünſche einen jeden Wechſe all 
des großen Befreiungswerkes begleiten ˖ 


niemals ſeine Schuld an den 


Paris, 6. März. [Geſetzentwurf über außerordent⸗ 


liche militäriſche Belohnungen.] Der „Monteur“ veröf⸗ 


fentlicht hinter dem Bericht über die außerordentliche Kammerſitzung 


vom 5. folgende Note, die den Brief des Kaiſers an den Präſtden⸗ 
ten des gesetzgebenden Körpers vervollſtändigt: ae 
iſt ſo eben auf Befehl des Kaiſers die Prüfung des Geſetzentwurfes 
vorgelegt, von welchem in dem kaiſerlichen Schreiben an den Grafen 
Morny die Rede war. Nach dem! nhalt diefes Geſetzentwurfes ſoll 
eine jährliche Rente, deren Höhe durchaus nicht feſtgeſetzt iſt, in das 
Hauptbuch der öffentlichen Schuld eingetragen und dazu beſtimmt 
werden, durch Penſionen und Dotationen glanzvolle Thaten von 
Generalen, Offizieren und Soldaten der Land⸗ und Seekruppen 
und außerordentliche Dienſtleiſtungen in Kriegszeiten zu belohnen. 
allein das angenehm berührte Publikum rechnet dem Komponiſten 
nicht ängſtlich die vorgefundenen Reminiszenzen nach, und ſo wird 
die Operette ſich immerhin einige Zeit auf dem Repertoir erhalten. 


Die königliche Bühne hat uns nur eine dramatiſche Neuigkeit 
beſcheert, ein Schauſpiel in fünf Akten von G. zu Pultlig: Wil⸗ 
helm von Oranien in Whitehall. Der Verfaſſer hat ſich 
auf dem Gebiete des Luſtſpiels einen Platz in der Gunſt des Publi⸗ 
kums geſichert, — ſein „Teſtament des großen Kurfürſten“ hat ihn 
auch befähigt zum ernſteren hiſtoriſchen Schauspiel gezeigt, doch ers 
höht das neue Werk dieſen Beweis nicht. Wilhelm von Oranien, 
Statthalter der Niederlande, kommt an den politiſch wie geſellſchaft⸗ 
lich entarteten Hof Karls II. von England, um den Frieden zwi⸗ 
chen dem letzteren und den Niederlanden zu vermitteln. Die 
eulſchloſſene, ruhig beſonnene Heldengeſtalt iſt gut gezeichnet und 
die Intriguen des Hofes und die Vorgänge, die den feſten Staats- 
mann allmählig in das Treiben des Hofes und in die Feſſeln der 
Liebe ziehen, aus denen er ſich schließlich nach einem hübſch vorge⸗ 
führten Seelenkampfe befreit, find vortrefflich angelegt, aber es 
fehlt dem Stücke au einem großen hiſtoriſchen Geſichtspunkte; der 
Zuſchauer vergißt in den beiden vorletzten Akten faſt den hiſtoriſchen 
Charakter des Helden, und erblickt in ihm einen der von Seribe 

ur Hertſchaft gebrachten bürgerlichen Jutriguenſchauſpieler, ober⸗ 
flachch in das erſte beſte geſchichtliche Gewand geſteckt, und was 
noch ſchlimmer, wo der Oichter mit politiſchen Gedanken hervor⸗ 
tritt, da zeigt ſich eine bedenkliche Neigung zu einer Redwitzſchen 
Auffaſſung, die ein bekanntes Gepräge eines politiſchen Bekennt⸗ 
niſſes gern mit der Münze der Dichtung in die Welt bringen 
möchte. Im Uebrigen war dem Stücke der Erfolg zum großen 
Theile ſchon dadurch geſichert, daß die Hauptrolle in den Händen 
Hendrichs lag, der mit ſeinem Talente für hiſtoriſche Charaktere 
den Mangel des vom Dichter vorgezeichneten ergänzte. Größeren 
Eindruck, als alle dieſe dramatiſirte Geſchichte machen kann, hat 
ein Werk hervorgerufen, das uns ein Stück Drama der Geſchichte 
vor die Augen führen ſoll, ich meine die zwei letzten Bände der 
Varnhagenſchen Tagebücher. Daß die Senſation über 
dieſe neuen Enthüllungen groß iſt, das iſt erklärlich, denn es ſind 
die nackten Gedanken eines dem früheren Regime feindlich gegen⸗ 
überſtehenden ſcharfen Kritikers, die uns darin entgegentreten. Daß 
fie ſchädlich wirken können, das iſt nicht zu glauben. Eine Zeit, im 
welcher ſo etwas ungehindert erſcheinen kann, hat mit ihrer Vor⸗ 
gängerin nichts mehr zu theilen. Es iſt gut, wenn alte längſt das 
hinter liegenden Zuſtände mit einer, wenn auch trüben Fackel ev: 
hellt werden, das unheimliche Gefühl, was es gewährt, iſt er 
man lernt daraus wenigſtens Selbſterkenntniß, Vorſicht und ißi⸗ 
gung. Die hoͤchſte Perſon, gegen welche ſich Stellen des Buches 


Renan wird angeblich 


„Dem Staatsrath 


ligkeit an den Staat 


Beweis, daß in den Kammern wie im Lande 


bemerkt, die faſt alle 


Kaiſerliche Dekrete würden dieſe Penſionen oder Dotationen ein⸗ 
jepen, die Bedingungen ihres Genuſſes und eventuell ihre Rückfäl⸗ 
beſtimmen. Dieſe Dekrete würden individuell 
ſein in den „Moniteur“ und das „Geſetzbülletin“ eingetragen 
werden. 1 n 
Ellebetrreichung der Adreſſe.] Der Kaiſer ſagte in der 
Antivort an die Deputation des Senats, welche ihm die Adreſſe über⸗ 
teichte, unter Anderem: Er ſei über die Einmüthigkeit, mit welcher 
der Senat die Adreffe votirt habe, erfreut; es jet dies ein neuer 
die Majoritäten ſich 
0 Klugheit ſtellten, indem fie die extremen 
einungen ausſchließen. Nach den mit Heftigkeit geführten De⸗ 
batten habe et mit Vergnügen die gemeſſene Sprathe in der Adreſſe 
Stimmen in ſich vereinigt und die den be⸗ 


ets auf die Seite der Klugheit ſtellten, 


kannten Grundſatz Boſſuets beſtätigt, daß Mäßigung, auf Wahr⸗ 


beit beruhend, die feſteſte Stütze der inenſchlichen Dinge jet. Der 
Kaiſer ſchloß: Empfangen Sie meinen aufrichtigen Dank, denn 
nichts iſt dem ruhigen und regelmäßigen Gange der Regierung zu⸗ 
träglicher als das gute Einvernehmen zwiſchen den großen Staats⸗ 


‚gewälten, Die Rede wurde mit Akklamation aufgenommen. 


iN 


ce“ 


N Belg i e n. J ds 
„Indeévendan 


| Brüſſel, 12 März. [Telegr.] Nach der 


hätte Vimercatt ein eigenhändiges Schreiben des Kaiſers Napoleon 


der edlen und rührenden 
unſerer Mitte aussprach, 


für daſſelbe Italien ſo vielen Gefahren getrotzt 


nach Turin überbracht, worin die letzte Rede Ricaſoli's lebhaft ge⸗ 


tadelt wird; dieſe Thatſache wird als Grund für den Rücktritt des 


vorigen Miniſteriums bezeichnet. 


Es iſt ganz überflüſſig, unſere Geſin⸗ 
Miniſteriums hier auszudrücken. 
gewartet, daß Natazzi, ans Ruder gelange, 


Sch 8 
ſich Rakazzi gensthigt, einiiweilen nach dem 


Provpiſorium, und es 


rufen, eine Ro 


A ee fürs 

Turin, 3. März. [Ueber das neue Miniſterium! 
ſchreibt man der „K. Z.“: Ratazzi hat eingeſehen, daß es ein arger 
Fehler geweſen wäre, Cordova das Miniſtertum des Innern zu 
laſſen, und er hat den ehemaligen Kollegen Ricaſoli's zu bewegen 
gewußt, das Juſtizminiſterium anzutreten. Da ſich aber in der 
nelligleit kein geeigneter Miniſter des Innern vorfand, jo fiebt 
Beiſpiele „Nicafoli's 
beide Miniſterien in ſeiner Hand zu vereinigen. Das iſt aljo ein 
muß überhaupt feſtgehalten werden, daß die 
meiſten der Mitglieder des gegenwärtigen Kabinelg in vielleicht 
nicht zu entfernter Zeit über Bord geworfen werden dürften. Durch 
dieſe allmähliche Umgeſtaltung will Ratazzi ſich eine gefeſtete Ma⸗ 
jorität ſichern; gelingt das nicht, ſo iſt er entſchloſſen, die Kammer 
aufzulöſen. Was die einzelnen Mitglieder des Kabinels Ratazzi 
betrifft, jo find diefelben a erdings keine hervorragenden Perſönlich⸗ 
keiten, welche durch ihre Vergangenheit allein dem Parlamente zu 
imponiren vermögen, und Cordova hat nebſt Ratazzi noch am 
meiſten Einfluß, weil er über Alles, auch über das, was er nicht 
verfteht, lange und anziehend zu reden weiß, Qulntino Sella, ein 
Mann in den hellen Jahren, iſt ein auspegrichueler Kopf und be. 
Aber ich hätte mir ‚den, ger 


f e in Italien zu ſpielen, 
lehrten und geiſtvollen Mann eher als Unterrichisminiſter gedacht. 
Wie er ſich in ein ſo ſchwieriges, ihm ganz unbekanntes Fach, wie 
das der Finanzen iſt, bineinarbeiten wird, das muß erſt die Zukunft 
lobrom, Wie ich eeſahte, hut bet neue Metucſtex den in Angelegen⸗ 
heiten des. franzöſiſch⸗italieniſchen Handelövertrages in Paris wei⸗ 
lenden Sclaloſa auf telegraphiſchem Wege hierher berufen laſſen, 
damit er ihn in den Sag der Geſchäfte einweihe. Scialoja wird 
übrigens in kürzeſter Zeit wieder nach Paris zurückkehren um 
dort den Handelsverttag, der ſo gut wie abgeſchloſſen iſt, zu 
unterzeichnen. General Petitti, der neue Kriegsmiaiſter, war in 
General Lamormora's Miniſterium Unterſtaalsſakretär, und ich 
kenne ihn als einen ganz fähigen Kopf, Man weiß Ratazzi Dank, 
daß er ſein Miniſterium ſo raſch zuſammengeſetzt bat, und dieſe 


richten, hat laͤngſt mit großartigerer Feder ein großes widerlegendes 
hiſtotiſches Werk geſchrieben, deſſen Titelblatt der November 1858 iſt. 
Die Jahrbücher Preußens und Deutſchlands werden davon lebendig 
ſtets den Nachkommen erzählen, wenn die Varnhagenſchen Tagebü⸗ 
cher laͤngſt der ausſchließlichen Domäne des Chtoniſten zugefallen find. 


. In dem Strom der Konzerte, deren Zahl es Jeder kunſtver⸗ 
ſtändigen Familie faſt möglich macht, ihren eigenen äſthetiſchen An⸗ 
forderungen Genüge zu thun, iſt augenblicklich bereits eine merk⸗ 
liche Ebbe eingetreten. Auch die öffentlichen Vorleſungen, deren 
mannichfaltige Gegenſtände, von Albertus Magnus und der Hegel» 
ſchen Philoſophie bis zu rulfiichen Alterthümern und der Lehre von 
der Kryſtalliſatkon, unſete Frauen und Jungfrauen mit gleich ſtau⸗ 
nenswerthem, von dem guten Ton gebotenen Intereſſen aufnah⸗ 
men, nähern fi ihrem Ende. Natürlich werden bei ſolchen Gele⸗ 
genheiten, da ſich dort ſtets eine gewählte Geſellſchaft zuſammenfin⸗ 
det, auch elegante Toiletten entfaltet, und ſind dieſe wiſſenſchaft⸗ 
lichen Promenaden immer ſehr zahlreich beſucht geweſen. Die beſten 
dieſer Votträge gehen übrigens von dem hieſigen wiſſenſchaftlichen 

ereine aus, und haben dieſe auch häufig. die Majeſtäten unter 
ihren Zuhörern geſehen. | Jlaasut 515 
„„Doch wie geſagt, die Fluth dieſer Winterzerſtreuungen der 
Reſidenz fängt an ſpärlicher zu fließen. Es iſt bei uns nicht, wie 
in katholiſchen Ländern, wo mit der erſten Stunde des Aſchermitt⸗ 
wochs plotzlich alle Lampen der Luft auslöſchen, aber eine Scheide 
zwischen dem tollen Lärm der Winterſaiſon und dem Ausruhen in 
dem anbrechenden Frühling bildet auch bei uns die Faſtnacht. Seit 
einigen Tagen kündet dieſer ſich mit hellem, wenn auch noch ziem · 
lich kaltem Sonnenſchein an, die Perspektiven unſerer endloſen 
Straßen verlieren die trübe Färbung; auf den Spaziergängen wo⸗ 
gen nicht mehr bloß die hartnäckigen Partikulters in Geſtalk älterer 
Rentiers und als niedrigere Spezies der Bummler, die die Unter⸗ 
ſcheidungen Reaumurs nicht anerkennen, ſondern es zeigt ſich eine 
andere, bunte, belebte und freundlichere Welt; — in den Blättern 
und an den Anſchlagsſäulen prangen ſchon Ankündigungen von 
Frühjahrstoiletten; in dem Thiergaren entdecken einige konſequente 
Naturfreunde, denen zu einem Humboldt wenigſtens nicht die Aus⸗ 
dauer fehlt, ſchon die eiſten Knospen, und in denſelben Boudoirs 
und Wohngemächern, wo eben noch Konſpirationen für die Bälle 
des Karnevals geſponnen werden, tauchen ſchon Pläne für den 
Sommergedanken an Sommerwohnungen und Badereisen ſehr be⸗ 
ſtimmt auf. Dag eben ist die Eigenthümlichkeit der großen Haupt⸗ 
ſtädte, daß ſie ſtets auf den ſchnellſten trüben oder hellen Wogen 
der Gegenwart ſchwimmen, und in ihrer begehtenden Haft’ dem 
gleichfoͤrmigen Kreislauf der Zeiten voraneilen, als ob er nicht von 
ſelber ſchon raſch genug ginge! W. H. 


Schnelligkeit wird ihm über die erſten Schwierigkeiten hinweghelfen 


und das Parlament nachſichtig ſtimmen. Daß Cialdini, Mingheiti 
und Lanza von Ratazzi aufgefordert wurden, Portefeuilles anzu⸗ 
nehmen, iſt beſtimmt; doch wurde erſterer wohl abſichtlich in einer 
Weiſe zur Uebernahme des Kriegsminiſteriums aufgefordert, welche 
deſſen Zurückweiſung von vorn herein als gewiß erſcheinen ließ. Fa⸗ 
rini hat ſich zurückgezogen, ſo wie er eſehen, daß Ratazzi das Por⸗ 
tefeuille der auswärtigen Angelegenheiten für ſich behalten wolle. 
Das Programm des neuen Miniſteriums wird ſich im Innern durch 
größere Energie und durch die erforderliche Thätigkeit von jenem 
Ricaſoli's unkerſcheiden, und das iſt nicht ſchwer, denn die Geschäfte 
np ſehr vernadpläffigt worden. In Bezug auf die auswärtige Po⸗ 
itif wird Ratazzi zuwarten müſſen, wie Ricajoli, aber er wird keine 
en weder ſich noch Anderen machen und 
dem Lande Geduld einzuflößen ſuchen. Daß es im Laufe des Jah⸗ 
res zu einer Löſung der röͤmiſchen Frage kommen werde, hält man 
für ausgemacht. Frankreich muß jeiner eigenen Lage willen dem ge⸗ 

enwärtigen Zuftande ein Ende machen. Sie können aber überzeugt 

ein, daß Ratazzi, dem an einem guten Einverſtändniſſe mit Frank⸗ 
reich viel gelegen iſt, um ſo eiferſüchtiger ſein wird die Würde und 
Unabhängigkeit Italiens zu wahren. Garibaldi ſieht das neue Mi⸗ 
niſterium nicht mit ungünftigen Augen an. Diejenigen, welche ſich 
von den Befürchtungen der engliſchen Preſſe beſtimmen laſſen, jo» 
ten ſich doch daran erinnern, daß Ratazzi es geweſen, der ſeine Ent⸗ 
laſſung gegeben hat, weil er die Abtretung Nizza's nicht unterzeich · 
nen wollte. — Nach der „Patrie“ ſind die Hauptpunkte des Pro- 
gramms, welches das Kabinet Ratazzi noch im Laufe dieſer Woche 
veröffentlichen wird, folgende: Daſſelbe würde im Innern eine feſte 
Politik verfolgen, die im Stande ſei, den Bemühungen der gehei⸗ 
men Geſellſchaften zu widerſtehen. Was ſeine äußere Politik anbe · 
langt, ſo würde es ſich den Agitationen in der römiſchen Frage wi⸗ 
derſetzen, die nur auf friedliche Weiſe und in Uebereinſtimmung mit 
Frankreich geordnet werden könne; Betreffs der diplomatiſchen Lö⸗ 
jung der roͤmiſchen Frage wird es bei allen europäiſchen Kombina⸗ 
tionen die Initiative ergreifen. (Vgl. oben das Tel.) 

— Anwerbung von Freiwilligen.] Aus Genua wird 
dem „Pays“ geſchrieben, daß die revolutionären Komite's dieſer 
Stadt fortwährend Anwerbungen in großem Maaßſtabe betreiben. 
Die Freiwilligen machen als einfache Reiſende auf einem Dampf⸗ 
boot, das den Dienſt zwichen Genua und Cagliari verſieht, die 
Ueberfahrt. Von dieſem Hafen begeben fie ſich auf einem Segel» 
ſchiff nach Steilien, wo ſich ein Freiwilligenlager bilden ſoll, das 
dazu beſtimmt ſei, nächſtens im Adriatiſchen Meer zu operiren. 
(Dieſe Nachrichten bedürfen ſehr der Beſtätigung.) 

Turin, 4. März. [Garibaldi] ift geſtern Abend, wie der 
„Movimento“ von Genug ſchreibt, in Begleitung ſeiner Söhne 
Menotti und Ricctotti, des Majors Baſſo, der Herren Aug. Vecchi, 
Giacinto Baghino und anderer Perſonen, die ihn auf der Inſel 
Caprera beſucht hatten, in Genug angekommen und in der Villa 

Spinola an der denkwürdigen Küſte von Quarto Duni Eine 


jo übertriebenen Hoffnun 


große Anzahl ſeiner Freunde fand ſich daſelbſt ein, um ihn zu be⸗ 
grüßen ariholdf ſieht um funfzehn Jahre jünger, ſehr friſch und 
kräftig aus. Gegen Mittag beſuchte er den beſcheidenen @event- 
ſtein, der an der Stelle, wo er am 5. Mat 1860 die Einſchiffung 
der Tauſend leitete, errichtet worden iſt. Viele Landleute ſind aus 
der Umgegend herbeigeſtrömt, die ſich auf dieſem kurzen Wege zu 
ihm herandrängten, um ein freundliches Wort oder einen Hände⸗ 
druck von ihm zu bekommen. Der General beabſichtigte, heute nach 
den nördlichen Provinzen ſich zu begeben; ſeine Reiſe wird nur von 
kurzer Dauer ſein. Unmittelbar nach ſeiner Ankunft in Turin hatte 
Garibaldi eine Zuſammenkunft mit Ratazzi. Die „Nationalités“ 
glauben zu wiſſen, daß der General, ſeinen Gefinnungen getreu, 
erklärt habe, in Nichts dem Willen der Regierung entgegenzuhan⸗ 
deln. Gieichzeitig mit der etwas überraſchenden Nachricht ſeiner 
Ankunft in Turin, veröffentlichten die hieſigen Blätter einen aber⸗ 
maligen Brief von Garibaldi. Anlaß dazu bot die durch Dekret 
vom 30. Januar für ihn, als Inhaber det ſavoyiſchen Militäror⸗ 
dens ausgeſetzte Jahrespenſion von 1500 Franken, die der General 
in folgendem lakoniſchen Schreiben an Bellazzi ausſchlägt: „Sa: 
prera, 27. Februar. Mein lieber Bellazzi. Ich erſuche Sie, Nach⸗ 
ſtehendes veröffentlichen zu laſſen. Ich nehme die Penſion, welche 
mir die Regierung bewilligt bat, nicht an. Ihr ergebener Joſeph 
Garibaldi.“ 

Rom, 25. Februar. [Der römiſche Karneval.] Die 

negativen Demonſtrationen an den ſonſt ſo belebten Karnevals⸗ 
tagen haben eine große e hervorgebracht. Das Manifeſt 
del Nalionalkomites iſt buchſtäblich befolgt worden. Die Geſammt⸗ 
heit der römiſchen Bürger, mit nur ganz ſpörlichen Ausnahmen, iſt 
den Beluſtigungen auf dem Korſo Her geblieben; am erſten Kar⸗ 
nevalstage ab man auf dem ganzen Korſo nur 7 Wagen, geſtern 
13 und in ihnen, jagt die italleniſche Korreſpondenz, nur maskirte 
Zouaven. Am Sonnabend Abend brachten einige Offiziere in das 
Café Ruspoli, das größte und belebteſte in der ganzen Stadt, 
zwei maskirte Muſikanten, „die die Geſellſchaft erheitern ſollten“. 
Die Geſellſchaft ſchien aber gar keine Luft zu verſpüren, ſich erhei⸗ 
tern laſſen zu wollen, denn kaum hatten die Mufikanten zu ſpielen 
begonnen, als das bisher angefüllte Café wüſt und leer wurde und 
die Muſikanten vor leeren Bänken auf ihre Erheiterungen ver⸗ 
zichten mußten. 
Dänemark. 

Kopenhagen, 5. März. [Die Zollreform; Dr. Ru⸗ 
delbach f; Aus g 
den Reichsrath in dieſem Augenblick beſchäftigen, iſt die Feſtſtellung 
der Zollreform. Zunächst allerdings nur für das eigentliche Könige 
thum, wozu in Kopenhagen bekanntlich auch Schleswig gezählt 


wird, berechnet, wird dieſe Reform doch für Holſteins Zollverhälte 


niffe einen entſcheidenden Einfluß haben, inſofern nämlich, als der 
an nicht anſtehen dürfte, denjenigen Tarif» und ſonſtigen handels⸗ 
politiſchen Modifikationen, welche der i 

und Schleswig feltzuftellen beliebt, auch dort einzuführen. Eine 
Verſtändigung mit den Ständen des Herzogthums wird allerdings 
vorangehen müſſen. Hier in Kopenhagen ſchmeichelt man ſich, daß 
die holſteinſchen Stände den Anſchluß an die däniſche Zollreform 
vor den Konſequenzen, die ſich aus dem Nichtanſchluß ergeben 
müßten, den Vorzug geben werden. Es würde nämlich im letzteren 
Falle nichts übrig bleiben, als die Aufrichtung einer Zollſchranke 
zwiſchen Holſtein einerſeits und Schleswig und Dänemark anderer⸗ 


ſeits. Für die abſolute ſtaatsrechtliche Trennung der beiden Elb⸗ 


ſtellung.] Eine der wichtigſten Aufgaben, die | 


Reichsrath für Dänemark 


4 


herzogthümer würde damit auf einem der wichtigſten Gebiete das 
bedenklichſte Präzedenz gegeben. — Nach langem Siechthum iſt 
einer der bedeutendſten Theologen, der ſeiner Zeit auch in Deutſch⸗ 
land durch amtliches Wirken und Gelehrsamkeit einen hohen Rang ein⸗ 
genommen hat, der Dr. der Theologie und Konſiſtorialrath Rudel ⸗ 
bach geſtorben. Rudelbach war Däne von Geburt (er iſt 1792 in 
Kopenhagen geboren), perließ aber ſpäter ſein Vaterland, um im 
Königreich Sachſen eine kirchliche Stellung von hohem Range zu 
übernehmen. Er hat in Deutschland an der 7 5 der aus der 
preußiſchen Landeskirche geſchiedenen Lutheraner gekäm ft, iſt aber 
1848 wieder nach Kopenhagen zurückgekehrt. — Die Vorbereitun⸗ 

en zu einer allgemeinen dänisch ſtandinaviſchen Induſtrie⸗Aus⸗ 
Relung, die in den Monaten Mai, Juni und Juli 1863 ſtattfinden 
ſoll, werden mit Eifer betrieben. (BH.) 


Türkei. 

Konſtantinopel, 6. März. [Telegr.] Die Nachricht, daß 
die Pforte von Neuem ſich zur Ausführung von Reformen ver⸗ 
pflichtet und das betreffende Programm nach London an die Ueber⸗ 
nehmer der neuen Anleihe, deren Abſchluß jetzt als geſichert zu be⸗ 
trachten ſei, eingeſandt habe, beſtätigt ſich. 

Griechenland. 
Athen, 26. Febr. [Der Aufſtand.] Der „Precurſeur“ ber 


chells Diviſion hat heute in einem forcirten Marſche den Fluß bei 
Bowling Green erreicht und ſchlägt eine Brücke über denſelben. 
Der Feind hat die Brücke heute Morgen 1 Uhr verbrannt und 
räumte Bowling Green, als der General eintraf.“ — Aus Cum⸗ 
berland wird vom 14. Februar gemeldet, daß General Sanders am 
13. das Rebellenlager bei Bloomey Gap zeritört und dadurch die 
bee auf der Baltimore⸗Ohio⸗Bahn bis Hancock wiederher⸗ 
geſtellt habe. 

leber den Sieg bei Fort Bin meldet die 
„Handels⸗Zeitung“: „Die Einnahme des Rebellenforts Heury, 
am Tenneſſeefluſſe, in Folge einer Kanonade durch 6 Panzerboote 
bedeute teinen kaum zu überſchätzenden Fortſchritt der Sache des Bun⸗ 
des. DerTenneſſ eefluß iſt dadurch bis nachAlabamahinein den Bundes⸗ 
ſtreitkräften geöffnet worden. Unmittelbar nach der Einnahme des 
Forts entſandte der Kommodore Foote zwei Kanonenboote, um die 
auf dem enneſſeefluſſe etwa vorhandenen Fahrzeuge der Rebellen 
unſchädlich zu machen. Sechs folder Fahrzeuge wurden verbrannt 
und zwei gekapert. Doch dieſer Gewinn ift Nichts im Vergleich zu 
der auf jener Expedition gemachten Entdeckung. Die beiden Boote 
fuhren quer durch die ganze Breite des Staates Tenneſſee bis nach 
Florence in Alabama. Nicht bloß ſtießen ſie auf keine Feindſeligkeit, 
ſondern auf die überzeugendſten Beweiſe der Loyalität der Anwoh⸗ 
ner. Dieſe liefen am Ufer zuſammen und begrüßten den lange ent⸗ 
behrten Anblick des Sternenbanners mit Jubeigeſchrei, Jauchzen 


e a & . Kaba e 1 8 An verſchiedenen Orten in Tenneſſee und 
kalpuntt Teipoligga bilde, ei wiederhergeftellt. Ein Brief des Ge. Alabama begaben fich die Difigiere der Books unbewaffnet and He, 
' ö wurden von den Einwohnern aufs Glänzendſte bewirthet und auf 


nerals Gennaios verſichert, die nach Lacedämon zu flüchtenden 
meuteriſchen Soldaten von Tripolizza hätten ſich genöthigt geſehen, 
ſich den ſie umzingelnden Bewohnern ohne Schwertſtreich zu erge⸗ 
ben. Es hatten zu Glikia ernſthafte Gefechte zwiſchen den Aufftän- 
diſchen von Nauplia und den königlichen Truppen ſtattgefunden. 
Die Aufſtändiſchen wurden von Grivas befehligt. In Nauplia 
wurden Zwangskontributionen erhoben; an Lebensmitteln war 
Mangel. Jedoch unterläßt der „Precurſeur“ nicht, zu bemerken, daß 
die Regierung noch kein militäriſches Bullelin hatte veröffentlichen 
laſſen. Man ſchrieb dem Könige die Abſicht zu, die meuteriſchen 
Soldaten vor ein Kriegsgericht ſtellen zu laſſen. Alle Karnevals⸗ 
feſtlichkeiten, ſowohl bei Hofe, als in der Stadt, waren eingeſtellt 
worden. Einer anderen Korreſpondenz aud Athen zufolge waren die 
Aufftändiihen in Nauplia keineswegs blokirt. Sie hielten die Um⸗ 

ebung der Stadt mit 6000 Freiwilligen und 2500 Mann regulärer 
Frappen beſetzt und bekamen Lebensmittel und Pulver über Syra 


gefordert, zu bleiben, um Regimenter für den Bund zu organiſiren, 
die binnen wenigen Tagen volhähtie fein würden. Die Offiztere 
50 0 nicht die Mittel, dieſen Wünſchen zu entſprechen, durften 
ich auch nicht lange aufhalten; trotzdem brachten ſie 250 junge, 
kräftige Männer mit, die ſich ihnen zur Bemannung der Boote oder 
ſonſtigen e angeboten hatten. Bemerkt muß werden, 
daß derjenige Theil von Tenneſſee, durch welchen der gleichnamige 
Fluß strömt, bisher keineswegs als beſonders loyal angeſehen ward. 
Nur von dem öſtlichen, gebirgigen Drittel des Staates wußte man, 
daß die dortigen Einwohner die Stunden zählen bis zu dem Tage, 
wo ſie wieder von ihren freien Bergen die Sternenflagge wehen 
laſſen können; der weſtliche Theil des Staats galt für vorwiegend 
ſezeſſioniſtiſch. Und gerade dort iſt es, wo die Kanonenboote jo 
ſchlagende Belege dafür fanden, daß aller Schreckensherrſchaft und 
Ar 11 8 der Rebellen das alte Nationalgefühl noch nicht er⸗ 
oſchen iſt.“ 


zugeſandt. Die Regierung entblößte die Provinzen von Truppen rt te N et f - 
und zog fie in Athen zujammen, um mit gehörigen Kräften gegen richten aus Ne 9995 48.Fehr ln A F. 
die Aufrührer marſchiren zu können. Man fürchtete in Folge der dez: Der Angriff auf das Fort Donelſon erfolgte ſowohl vom 


Abberufung der Truppen Wühlereien in Epirus und Theſſalien. 
(Vgl. die neueſten Tel. in der geſtr. und heut. Ztg.) 


Amerika. 

Newyork, 15. Febr. [Ueber die Operationen gegen 
das Fort Doneljon], die mittlerweile durch die Einnahme des⸗ 
ſelben beendigt worden ſind, liegen folgende Berichte vor: Der 
„New⸗Pork ribune“ wird aus dem Feldlager bei Fort Donelſon 
vom 13. Februar 12½½ Uhr geſchrieben: „Fort Donelſon iſt von 
unſeren Truppen eingeſchloſſen. Unſere Linien ſind von der Rechten 
zur Linken und von Norden nach Süden gebildet und umſchließen 
das Fort faſt ganz. Seit 7½ Uhr heute Morgens hat eine ſchwere 
Kanonade nebſt Kleingewehrfeuer ſtattgehabt, man kann aber wenig 
von dem Reſultate erfahren. General M'Clernands Diviſion ope⸗ 
rirt auf dem rechten, General Smith auf dem linken Flügel. An 
Kanonenböten hatten wir nur eins, um das Fort zu beſchießen, bis 
vor einer halben Stunde, wo auch die anderen Kanonenböte ſich 
an dem Feuer betheiligten. Nach beſten Berichten hat das Fort un⸗ 
gefähr 15,000 Mann innerhalb ſeiner Verſchanzungen. — Eine 
ſpätere Depeſche in demſelben Blatt jagt: „Das Kanonen» und 
Kleingewehrfeuer hat mit Lebhaftigkeit den ganzen Tag hindurch 
gedauert, iſt gegen Abend aber eingeſtellt worden. Auf beiden 
Seiten hat es eine beträchtliche Anzahl von Verwundeten gegeben. 
Das 25. Indianaregiment, welches kühn gegen die Verſchanzungen 
vordrang, verlor 40 Verwundete, die indeſſen alle leicht verwundet 
find. Bergers Scharfſchützen haben gute Dienſte geleiſtet. Sie 
baben mehrere feindliche Geſchütze dadurch unſchädlich gemacht, daß 
ſie die Kanoniere wegſchoſſen, ſo wie fie ſich bei den Geihügen 
zeigten. Kapitän Walker von dem „Corondelet“ ſagt, daß er drei 
Kanonen der Rebellen demontirt habe. Die anderen Kanonenböte 
waren um 6 Uhr Nachmittags noch nicht herangekommen. Die 
Büchſenkugeln und Kartätſchen der Rebellen ſind hier den ganzen 
Tag ſchnell und dicht umhergeflogen. Von den Generalen der Re⸗ 
bellen ſollen Pillow, Floyd, Buckner und Johnſton im Fort ſein.“ 
— Eine Depeſche im „Republican“, datirt: Fort Donelſon vom 
14. Februar, ſagt: „Bis jetzt beträgt unſer Verluſt etwa 25 an 
Todten und 250 an Verwundeten. Oer rechte Flügel unſeres Hee⸗ 
res hat bis auf 60 Yards von den, Rebellenredouten Poſto gefaßt; 
der Feind iſt eine Meile weit zurückgedrängt worden. In Plänkler⸗ 
gefechten ſind 20 Rebellen umgekommen. Auf eine Redoute machte 
das 17. und 49. Illinois -Regiment unter Oberſt Morriſon von 
dem letzterwähnten Regimente einen energiſchen Angriff. Sie 
drangen zwei Mal tapfer vor und gelangten bis dicht vor die feind ⸗ 
lichen mern wurden aber beide Male gezwungen, unter 
heftigem Kreuzfeuer aus Kanonen und Flinten zu weichen. Beide 
Regimenter haben ſtark gelitten. Oberſt Morriſon wurde in der 
Nähe des Erdwalles ſchwer verwundet.“ — Ein dem „Chicago 
Journal“ zugekommener Bericht aus der Nähe des Forts Donelſon 
vom 14. Februar jagt: „Der Angriff begann um Ta Uhr 
geſtern (13.) Morgens durch die Landtruppen der Generale 
Grant, Smith und M'Clernand. Das Fort iſt durch hohe, ſteile, 
dicht bewaldete Hügel eingeſchloſſen und wird von zwei Redouten, 
Gräben und Schützengruben gedeckt. Die Rebellen nahmen den 
Kampf in ihren Verſchanzungen, außerhalb des Forts an, wur⸗ 
den aber nach erbittertem Kampfe und beträchtlichem Verluſt 
auf beiden Seiten in das Forts hineingetrieben. Unſere Truppen 
haben zwei von den Rebellenbatterien außerhalb des Forts in 
Beſitz. Unſer Verluſt mag wohl 45 Todte und 150 Verwundete 
betragen. Geſtern Abend trafen noch 8000 Mann Truppen und 
vier Kanonenboote ein. Der Kampf wird heute erneuert werden.“ 


Fluſſe wie von der Landſeite aus. Die 6 Kanonenboote, welche 
im Feuer waren, wurden, ehe das Fort kapitulirte, übel zugerichtet. 
Die Landtruppen der Union nahmen die das Fort beherrſchenden 
höher gelegenen Redouten. Während des Kampfes ward eine 
Batterie der Unionstruppen genommen, nachher aber von ihnen 
wieder erobert. Die Stärke der Unionstruppen ſchäzt man auf 
40,000 Mann. Ihr Verluſt wird auf 300 Todte, 600 Verwundete 
und 100 Vermißte angegeben. General Grant, welcher das Uni⸗ 
onsheer befehligte, iſt zum Generalmajor avancitt. Kommandeur 
Foote ſegelte nach Einnahme des Forts mit 2 Kanonenbooten 
und 8 Mörferbooten von Donelſon den Cumberland ⸗Fluß 
hinauf, um das in Tenneſſee gelegene Clarksfield zu nehmen, 
wo man auf Widerſtand zu ſtoßen erwartete. Die Konföderirten 
hatten Bowling Green Gabe geräumt, und man hielt es für 
wahrſcheinlich, daß fie alle ihre Streitkräfte am Cumberland⸗Fluſſe 
konzentrirt hätten. Der Unionsgeneral Buell ſtand gleichfalls mit 
80,000 Mann am Cumberlandfluſſe, und die Unionsgenerale Niel⸗ 
ſon und Mitchell wollten über Franklin nach Naſhville vorrücken. 
In Miſſouri waren die Unionstruppen noch in der Verfolgung des 
Generals Price begriffen und hatten eine bedeutende Anzahl Offi⸗ 
ziere und Soldaten, die zu ſeinem Heere gehoͤrten, gefangen ge⸗ 
nommen. In Waſhington hatte der Ausſchuß für Militärangele⸗ 
genheiten Bericht über eine Bill erſtattet, durch welche 100,000 
Dollars zum Behuf von Vermeſſungen für die von San Francisco 
nach dem Amur zu legende Telegraphenlinie ausgeworfen werden. 
Der Bericht über die Vermeſſungen ſoll vor dem 1. Januar 1863 
eingereicht werden. i 


Mexiko, 15. Jan. [Proteſt des preußiſchen Gr 
ſandten gegen die Kriegsſteuer Uneinigkeit unter 
den Verbündeten.] Der „Times“ wird von hier geſchrieben: 
„Da es gewiß ſchien, daß die Regierung die Abſicht habe, die 
Steuer von 2 Prozent auf Kapital ſowohl von Fremden wie von 
Mexikanern einzutreiben, jo richtete der preußiſche Geſandte, Hert 
v. Wagner, am 2. d. eine Note an den General Doblado, in welcher 
er an die ſtets von den Fremden beobachtete ſtrenge Neutralität 
erinnert und dann fortfährt: „Indem man gegenwärtig eine über‘ 
mäßig hohe Steuer von ihnen verlangt, deren Ertrag dazu beſtimmt 
ſein ſoll, die Koſten det Krieges gegen die fremden Mächte zu be⸗ 
ſtreiten, drängt man ſie offenbar aus dieſer Neutralität heraus. 
Aber noch mehr, wenn man dieſe elbe Steuer von den Unterthanen 
der feindlichen Mächte oder der Mächte verlangt, welche auf dem 
Punkte ſtehen, et zu werden, würde man es an Edelmuth fehlen 
laſſen und gegen die Gebote der Gaſtlichkeit verſtoßen, indem man 
ſie zwänge, zu den Koſten des Krieges gegen ihr eigenes Vaterland 
beizutragen. Eine ſolche Ungeheuerlichkeit würde, davon bin ich 
überzeugt, dem Ehrgefühl und Billigkeitsgefühl der mexikanischen 
Nation widerſtreiten.“ Es wird ſodann auf die Geſetzwidrigke 
der Steuer hingewieſen und hervorgehoben, wie die Zahlung dieſel 
Kontribution mehr als ein Drittel aller in Umlauf befindlichen 
Spezie verſchlingen und jo den Handel vernichten würde. Schlieb⸗ 
lich macht Herr v. Wagner den Präſidenten, die Mitglieder des Ka, 
binets und alle offentlichen Beamten in ihrer Perſon und mit ihrem 
Eigenthum verantwortlich. Sennor Doblado ſuchte in feiner Anl’ 
wort den Beweis zu führen, daß die Steuer keineswegs zu Kriegs, 
zwecken auferlegt jet, ſprach jedem fremden Geſandten das Recht 
ab, ſich in derartige Dinge zu miſchen, bemerkte, daß, wenn es eine 
Fremden in Mexiko nicht gefalle, es ihm ja frei ſtehe das Land zu 
verlaſſen, und ſchloß mit der Erklärung, daß er die Steuer auf jede 
Gefahr hin eintreiben werde. Dieſe trotzige Antwort veranlaßte 


Herrn v. Wagner zu einer zweiten vortrefflichen Note, in welcher er 
aus Doblado's eigenen Argumenten nachweiſt, daß die Sten 
(Fortſezung in der Beilage.) 


— Von dem Brigadegeneral Buell iſt in Washington heute fol⸗ 
gendes, aus Louisville (Kentudi) vom heutigen Tage (15.) datirtes 
Bulletin an den General M'Clellan eingegangen: „General Mit⸗ 


* 


57. Sonnabend, 


allerdings zu Kriegszwecken erhoben werde, und dann bemerkt: 
„Troßdem beharrt die Regierung dabei, dieſe Kriegskontribution 
als eine allgemeine und gewöhnliche Steuer zu betrachten, welche 
die Fremden ebenſowohl zu bezahlen verpflichtet ſeien, wie die Mexi⸗ 
kaner, und daß ſie kein anderes Mittel hätten, ſich dieſer Verpflich⸗ 
tung zu entziehen, als ein Land zu verlaſſen, deſſen Geſetzen ſie ſich 
nicht unterwerfen wollen. Ew. Exzellenz wird mir die Bemerkung 


dort bis zum Ablauf der mit ihren betreffenden Regierungen abge⸗ 


ſchloſſenen Verträgen zu bleiben, und daß ſie im Falle eines Krieges 


noch ein Jahr bleiben können um ihre Geſchäfte zu liquidiren.“ 


So ſteht die Sache gegenwärtig; aber ich zweifle nicht daran, daß 


die Steuer erhoben werden wird. Wir ſchulden dem Herrn 
v. Wagner unſeren beſten Dank für die Energie, mit der er 
für unſere Rechte in die Schranken getreten ist.“ — Unterm 
288. Januar ſchreibt derſelbe Korreſpondent: „Daß in dem Haupt⸗ 
quartier der Verbündeten keine Einigkeit herrſcht, unterliegt nicht 
dem geringften Zweifel. General Prim und Sir C. Wyke find 
für eine zuwartende Politik während Admiral Jurien de la Gra⸗ 
viere und Herr v. Saligny für energiſche Maßregeln find. Wer 
ſich hier erinnert, wie überaus entſchieden Sir C. Wyke vor eini⸗ 
gen Monaten die Intervention befürwortete und mit welcher Freude 
er die etſte Gelegenheit ergriff, die Beziehungen zu det gegenwärti⸗ 
gen Regierung abzubrechen, wundert ſich natürlich über die ſehr 
vorſöhnliche Politik, die zu verfolgen er jetzt geneigt ſcheint. Daß 
das beſte Einvernehmen zwiſchen dem ſpaniſchen General und dem 
Vertreter Ihrer Majeſtät herrſcht, erhellt aufs Klarſte aus einem 
tiefe des Letzteren, in welchem der Hauptſache nach geſagt wird, 
das nach Mexiko geſandte Ultimatum ſei in demſelben werſöhnlichen 
Geiſte u wie die an die Natton gerichtete Proklamation; 
die fremden lachte wollten es den Mexikanern völlig freiſtellen, 
ſich die ihnen am beſten dünkende Regierungsform zu wählen; Ge⸗ 
neral Prim jei ein äußerſt liebenswürdiger Mann; er ſtehe auf 
dem verkraultchſten Fuße mit ihm, und fie beide ge in allen 
Punkten durchaus einig, wenn auch Admiral de la Gravière und 
Herr v. Saligny anderer Meinung ſeien. Zum Schluſſe ſagt er, 
um die mexikaniſche — von der Redlichkeit ihrer Abſichten 
zu überzeugen und ihr Zeit zu geben, ſeien er und General Prim 
übereingekommen, die Erwägung aller Prlvatanſprüche einer ſpä⸗ 
teren Gelegenheit vorzubehalten.“ f 
Mexiko. — [Ueber die Befeſtigungswerke von 
Vera⸗Cruzl theilt der „Armee⸗Moniteur“ Folgendes mit: Die 
jetzigen Befeſtigungswerke von Bera⸗Cruz datiren vom Jahre 1719, 
aus der Regierungszeit Philipps V. Sie beſtehen aus einer mehr⸗ 
mals umgeſtalteten und ziemlich ſchlecht unterhaltenen Ringmauer, 
deren 6 Ftontſeiten mit 24 Sechszehn⸗ und 28 Vierundzwanzig⸗ 
Pfündern ausgerüstet ſind. Im Norden befinden ſich die beiden 
Forts Concepeton und Santiago mit je 25 Vierundzwanzigpfün⸗ 
dern, ſo wie eine Batterie aus 6 Bronze⸗Mörſern beſtehend. Das 
Hauptvertheidigungswerk iſt aber das Fort St. Juan d'Ulloa, das, 
ungefähr 500 Meter vom Plaß entfernt, auf einer kleinen Inſel, 
die ſich bis zur Waſſerhöhe in der Rhede ethebt, erbaut iſt. Dieſes 
Fort iſt mit 37, Vierund ige, Achtundſechszig⸗ und Achtzig⸗ 
pfündern und vier Batterien mit 38 et me Die 
ganze Austüſtung der Stadt beſteht folglich aus 183 Feuerſchlün⸗ 
den, wovon 108 auf dem Platz und 75 auf das Fort St. Juan 
düülloa kommen. Unter dieſen Geſchützen ſind mehrere, die ſchon 
ein hohes Alter haben Eins davon iſt vom Jahre 1587 und trägt 
die Wappen Philipps II. und ein anderes iſt aus der Regierungs⸗ 
zeit Karls III. mit der Jahrzahl 1776. 
Vom Landtage. 
55 Haus der Abgeordneten. 

Berlin, 6. März. 16. Sitzung (Schluß).] Abg. v. Kehler will 
zur Genugthuung des Sale kurz ſein. In Geldſachen höre nicht bloß die Ge⸗ 
müthlichteit, ſondern auch das 1 auf und verſchiebe man die Be⸗ 
1 5 ung heute, ſo werde ng das, Nie Etats auszudeynen, verringern. 

er jet gar keine Gefahr im Verzuge; die Dringlichkeitefrage, um die allein es 
ch handle, ſel zu verneinen. Hier Dringlichkeit vorzuſchüten, mache einen üblen 
druck im In. und Auslande, während doch unſere Verwaltung eine muſter⸗ 
hafte iſt. Gerade in den Nachweiſungen, welche jo ſehr gewünſcht werden, be⸗ 


— ſich Ueberſchreitungen, die kaum 350 Thaler betragen. Der Hagenſche 


ntrag verliert ganz feine politiſche Bedeutung; er erklärt ſich für den Kom 
zu neantrag und den Kühne ſchen Zusatz. — Abg. Tweſten wünſcht, daß 
daß aus dieſelde Kontrolle üben köme, Da die Oberrechnungskammer. Die 
meiſten Etatsüberſchreitungen, die man zu ſehen bekäme ſeien allerdings unbe 
deutend, giebt es aber nicht noch andere? Wenn die Regierung für ſich Ver⸗ 
trauen in Anſpruch nehme, mag ſie es auch ihrerſeits der Landesvertretung zus 
wenden; übrigens habe man jetzt noch kein Miniſterverantwortlichkeitsgeſetz. 
Steht erſt ein Geſetz feſt über die Oberrechnungskammer, dann werden ſich die 
Miniſter ſehr vor Ueberſchreitungen hüten, Von einem Mißtrauensvotum könne 
bier gar nicht die Rede ſein. Der Redner führt auch Aeußerungen des Finanz⸗ 
miniſters v. Patow aus den Jahren 1852 und 1853 an; ein damals von ihm 
geſtelltes, vom Haufe abgelehntes Amendement will, daß neue Stellen ohne 
Genehmigung der Kammer nicht kreirt werden dürfen. Jeßt mag die Vetmeh⸗ 
rung der Arbeiten durch die Annahme des Hagenſchen Antrags bedeutend ſein, 
ſpäter werden die Arbeiten gleich darauf eingerichtet ſein und es könne gleich 
ſein, ob ſie für die Kommiſſion der Oberrechnungskammer oder für die Kom⸗ 
miſſton des Abgeordnetenhauſes beſtimmt find, Bis Diele Frage entſchieden, 


wird die Arbeit des Budgets immer eine unvollſtändige ſein. Die 997 2 5 
eu 


allerdings wichtig und wegen ihrer Wichtigkeit dringlich, und was man he 
Abm könne, müſſe man heute thun. (Cs wird im Haufe ſehr unruhig, die Bänke 
leeren ſich, die Debalte währt ſchon 3½ Stunden.) Handeln mäfte man, das 
übe einen größeren Druck, als blaß Wünsche aussprechen, namentlich wo ein 
unmittelbarer Erfolg eintreten muß. — Der Finanzminiſter v. Patow tritt 


den Ausführungen des Vorredners entgegen; die Regierung erkennt heute noch 


an, daß es ſich von ſelbſt verſteht, daß die etatsmäßigen Fonds nur der ihnen“ 
. W mäß verwendet werden dürfenz jedes Abweichen, 
elbſt ohne Ueberſchreiten des Fonds, würde doch eine qualitative Etateüber ⸗ 


e Beſtimmung ge 
chreitung abgeben. Es würde ferner ein Beamter mit feſtem Gehalt ohne Ger 
mar der Kammer nie angeſtellt. Was das Kühne ſche Amendement be» 
wifft, ſo muß ich, Namens der Regierung, Anſtand nehmen, d 
nehnten, pbglelch ich die gute Abſicht nicht verkenne. Das Reſullat d 
ments würde ſein, daß der Hagenſche Antrag überall nicht zur Anwendung 
käme, wo er unhedenkiſch in Anwendung gebracht werden kann, daß er da zur 
Anwendung komme, wo er Bedenken erweckt. — Abg. Stavenhagen für 
den Kommiſſtonsantrag: Beide Anträge ſtimmen darin überein, daß 
dies Jahr ein Uebergangsſtadium bilden folle, der Hagenſche heutige Gegenan⸗ 
trag geht nicht 15 4 \ 
kläre er ſich. — Ein Antrag auf Schluß der Diskuſſion wird abgelehnt. Das 

ort erhält Abg. Behrend, der den Antrag geftelt hat und doch heute gegen 
ihn geſprochen und stimmen wird: Er will ſich wegen ſeiner Inkonſequenz recht- 
Nee Ein abermaliger Antrag auf Schluß wird wieder abgelehnt. — 

bg. v. Gottberg verzichtet auf das Wort. — Abg. v. Benda motivirt, 
warum er und ſeine Freunde gegen den 2 Gegenantrag ſtimmen wer⸗ 
den. Dieſer Antrag habe zu große praktiſche Schwierigkeiten; was er will, 
dabe eine Bedeutun 


auf Jahre hinaus, darum mag man ſorgfältig erwägen, 
ehe man zum Beſ 


5 kommt. Das Amendement Kühne ſel ganz ungefährlich. 


aſſelbe anzu- 
es Amende⸗ 


ung, der Kühne ſche gehe viel weiter und für dieſen er 


Beilage zur Poſener Zeitung. 


Kind eingetreten.) — Abg. Schulze (Berlin): Die Befugniſſe unſerer Landes⸗ 
vertretung jeien mehr beſchränkt als in andern Ländern. Die vorgeſchlagene 
Maaßregel ſei unbedingt nothwendig; den ganzen Gtalsberathungen gegenüber 
befinde ſich das Haus in ungünftiger Lage wegen der Ipäten Einberufung des Land⸗ 
tags. Die in Rede ftehende zue dc l ſei vom Miniſter gebilligt, er wünſche 
ſie nur ſpäter ergriffen, es könne ſich alſo nicht um ein Mißtrauensvotum han⸗ 
deln. Man ſpreche jo viel von der neuen Aera; aber ein Wendepunkt für die 


h Geſchichte des Konſtitutionalismus ift mit den neuen Miniſtern nicht eingetrer 
erlauben, daß die in Mexiko lebenden Fremden das Recht haben, 0 8 


ten und an dem Haufe wird es ſein, an dem Wendepunkte kräftig zu arbeiten. 
Die Frage iſt nicht zu vertagen, einen Konflikt wünſche er nicht, aber wenn 
man ihn mit Aufopferung aller Prinzipien vermeiden will, ſo fei das zu bekla⸗ 
gen. Sollte je Herr v. Patow zurücktreten, ſo mag der Rücktritt ſo geſchehen, 
daß der Miniſter mit ſeinen Prinzipien im Einverſtändniß bleibt. Dann hat 
weber er, noch das Land dieſen Rücktritt zu benen — Der Finanzmi⸗ 
niſter: Die Regierung tritt ſolidariſch auf; ein Konflikt mit einem Minſſter 
iſt ein Konflikt mit dem ganzen Miniſterium. Er befinde ſich mit ſeinen Prin⸗ 
zipien nicht im Widerſpruche. Es fei allerdings die Forderung für die Reorga⸗ 
nisation der Armee für ein Jahr geſtellt, dabei aber gleich erklärt worden, daß 
ſie durchgeführt werden würde, und darum ſind die Stellen definitiv beſetzt 
worden. Der amendirte Hagenſche Antrag könnte von der Regierung in Er⸗ 
wägung gezogen werden, aber es kann ihr nicht zugemuthet werden, darüber 
heute ſchon zu beſchließen, nachdem er ihr erſt heute zur Keuntniß gekommen iſt. 
Die preußiſche Landesvertretung habe übrigens mehr Rechte, als in andern 
Ländern; man möge nur daran denken, daß in Preußen der Etat auf 1 Jahr, 
in andern Ländern auf 3, 6 Jahre bewilligt wird. — Ein abermaliger Antrag 
auf Schluß wird abgelehnt. — Abg. Kühne präziſirt die Tragweite feines 
Zufatzautrages, in Folge deſſen der Finanzminiſter ſich für dieſen Antrag 
erklärt. — Ein erneuter Antrag auf Schluß wird angenommen. Der An- 
tragſteller Abg. Hagen t gegen den Finanzminister und deſſen Aeuße⸗ 
rungen in früheren Jahren. — Der Referent verzichtet auf das Wort. Bei 
der Abſtimmung wird der Hagenſche Antrag (wie geſtern bereits mitgetheilt) 
von 314 abgegebenen Stimmen mit 171 gegen 143 angenommen. Die Polen 
ſtimmten dafür; von der Foriſchrittspartei ſtimmte mit Nein: Senff. Hier⸗ 
mit iſt der Kommiſſionsantrag und das Kühne'iche Amendement erledigt. — 
Ein Antrag auf Vertagung wird angenommen, die Sitzung um 3 Uhr ge⸗ 
ſchloſſen; nächſte Sitzung Sonnabend. Fortfegung der heutigen Tagesordnung. 

— Der Entwurf eines neuen Paßgeſetzes, welchen der Miniſter des Ins 
nern dem Hauſe der Abgeordneten vorgelegt hat, lautet: Wir Wilhelm ac. ꝛc. 
8. 1. Preußiſche Staatsangehörige bedürfen zum Ausgange aus Unſeren Staa⸗ 
ten, zur Rückkehr in dieſelben, ſo wie zu Reiſen innerhalb Landes keines Paf⸗ 
ſes. Doch ſollen ihnen auf ihren Antrag Paſſe oder ſonſtige polizeiliche Legiti⸗ 
mations-Urkunden ertheilt werden, wenn ihrer Befugniß zur Reiſe geſetzliche 
Hinderniſſe nicht entgegenſtehen. F. 2. Auch von Ausländern ſoll weder beim 
Eintritt über die Grenze, noch während ihres Aufenthalts, oder ihren Reiſen 
im Inlande ein Paß gaser werden, F. 3. Inländer wie Ausländer bleiben 
jedoch verpflichtet, ſich auf amtliches Erfordern über ihre Perſon und die Mit- 
tel zu ihrem Unterhalte genügend auszuweiſen. 9. 4. Eine Verpflichtung zur 
Vorlegung der Päſſe behufs der Viſtrung findet nicht ſtatt. §. 5. Zur Erthei⸗ 
lung von Auslands päſſen ſind befugt; 1) der Minister des Innern; 2) der Dir 
niſter der auswärtigen Angelegenheiten; 3) Unſere an Auswärtigen Höfen alkre⸗ 
ditirten Geſandten, Reſidenten, Geſchäfisträger, ſo wie Unſere in fremden Staa⸗ 
ten angeſtellte Konſuln; 4) die Provinzial-Regierungen; 5) die Landräthe; 
6) die von den Regierungen Dazu, ermächtigten Poltzetbehörden, welche durch 
das Amtsblatt bekannt zu machen find, Inlands. Päſſe dürfen von jeder Orts ⸗ 
Polizei Behörde ausgefertigt werden. §. 6. An aer 50 n dne 8e ſind 
neben den durch das Geſetz wegen der Stempelſteuer vom 7. März 1822 vorge⸗ 
ſchriebenen Stempelſätzen von 15 Sgr. und beziehungsweiſe 5 Sgr. zu erheben: 
für Auslandspäſſe 15 Sgr. für Inlandspäſſe 5 Sgr. 8. 7. Wenn die Sicher ⸗ 
heit des Staates oder die öffentliche Ordnung durch Krieg, innere Unruhen oder 


ſonſtige Ereigulſſe bedroht erſcheint, kann die Paßpflichligkelt überhaupt, oder 
für einen beſtimmten Bezirk, oder zu Reiſen aus und nach beſtimmten Staaten 


durch königliche Verordnung vorübergehend eingeführt werden. §. 8. Das Paß⸗ 
Editt vom 22. Juni 1817 und alle dem gegenwärtigen Geſetze entgegenſtehen⸗ 
den Vorſchriften werden aufgehoben. Die Vorſchriften der 88. 8 und 9 des 
Geſetzes Über die Aufnahme neu anziehender Perſonen vom 31. Dezember 1842 
und Die Beſtimmung des $. 6 Lit. & des Geſetzes über die Polizel⸗Verwaltung 
vom 11. März 1850 werden durch gegenwärkiges Geſetz nicht berührt. Der 
Miniſter des Junern iſt mit der cen ue dieſes Geſeßes beauftragt und hat 
die Behörden mit der dazu erforderlichen Inſtruktion zu verſehen. Urkundlich ꝛc. ꝛc. 
bg. Dr. v. Rönne (Glogau) ſtattet Namens der Juſtizkommiſſion 
Bericht ab über den Entwurf eines Geſetzes, betreffend die Anklagebefug⸗ 
niß des Verletzten im Strafverfahren. Die Kommiſſion, welche 
unter Zuziehung des Geh. Ober- Juſtizraths Meyer als Regierungskommiſſar 
verhandelte, erkennt mit der Regierung an, daß ein Bedürfuiß vorhanden ſei, 
die ausschließliche Befugniß der Staatsanwaltſchaft zur Erhebung von Ankla⸗ 
gen zu modifiziren. Dieſe ausſchließliche Anklagebefuge ſei mit dem Geiſte 
einer freien Repräſentativverfaſſung unvereinbar; dieſe ausſchließliche Berechti⸗ 
gung zur Inittative ſtelle das Zurücklegen von Anzeigen wegen ſtrafbaxer Hand- 
lungen, die ſogenannte negative Straffuſtiz, ganz in die Hand des Ermeſſens 
von Beamten, welche nicht als unabhängige Richter anzuſehen, ſondern ver⸗ 
pflichtet find, den Anordnungen ihrer Vorgeſetzten Folge zu lelſten, die alſo 
nicht die Formalen und die andern Garantien der Unabhängigkeit des Richter⸗ 
ſtandes beſitzen, wofür die perſönliche Ehrenhaftigkeit wer Beamten der Staats. 
anwaliſchaft allein keinen beruhigenden Erſaß zu bieten vermöge. Auch auf das 
Geſetz vom 13. Februar 1854, die Erhebung des Kompetenzkonfliktes betreffend, 
ward hingewieſen und ſodann die Frage erörtert, ob der vor ht vor⸗ 
legte bes ohe d dem anerfanuten Bedürfniffe Rechnung zu tragen. 
m Laufe der Debatte wurden Auſchauungen geltend gemacht, Bade nach der 
Aeußerung dez Regterungskommiſſars ſich vollſtändig von dem Standpunkt der 
nn — entfernten und einer Ablehnung derſelben gleich kamen. 
Staatsanwaliſchaft und Gerichte ſtänden, meinte er, keineswegs einander gegen ⸗ 
über, ſondern ſeien gemeinſame Träger der Strafgewalt des Staats, egenuͤber 
dem Uebertteter des Strafgzeſetzes. Daher ſel die das Prinzip des Geſeßes ent⸗ 
haltende Beſtimmung des F. 1 des Entwurfes keineswegs als eine Beſchwerde 
über die Staatsanwaliſchaft aufzufaſſen und die Regierung könne in keiner 
Weile zugeben, daß der Entwurf geeignet ſei, die Stellung der Staatsanwalt⸗ 
en verrücken und ebenſo wenig erkenne ſie ein Bedürfniß, für jetzt weiter 
zu gehen, vielmehr müſſe auch die Frage, ob und in wie weit das rheiniſch⸗fran⸗ 
N By tem der Privatklage in deren Parallele mit der öffentlichen Klage 
ſeine Berechtigung habe, der Prüfung bei Reviſion der Sttafprozeßordnung 
vorbehalten bleiben. Bei der Spezialdiskuſſton zug: 1 fteute ſich nach langer 
Debatte heraus, daß die Kommiſſion ſowohl ein das einem Verbeſſerungsvor⸗ 
ſchlage eniſprechende Prinzip, noch das einem andern zu Grunde liegende, noch 
“endlich daslenige der Regierungsvorlage, die Majorität erlangte, da namentlich 
die unveränderte Annahme des al. 1 des 9 1 der Regierungsvorlage mit 10 ge- 
gen 2 Stimmen zur Ablehnung empfohlen wird; Die fernere Berathung war 
aͤlſo nur noch eine eventuelle der weiteren Beſtimmungen der Regierungsvor⸗ 
ae Hierbei ergab ſich, daß dem Vorſchlage der Regierung, die im $. 1 al. 1 
gedachte Beſchlußfaſſung den Appellationsgerichten zu übertragen, keinen Falls 
die Zuſtimmung zu ertheilen, ſondern zu empfehlen ſei, dieſe Beſchlußfaſſung 
zunächſt und in erſter Inſtanz den zuſtändigen Strafgerichlenazu üverweiſen. 
Die Kommiſſton ſchlägt alſo vor, eventuell den g. 1 al. 1 tn folgender Faſſung 
anzunehmen: „Wenn die Staatsanwallſchaft bei dem zuſtändigen Gerichte erſter 
Juſtanz die gerichtliche Verfolgung einer ihr angezeigten ftrafbaren Handlung, 
welche unter den Begriff eines Verbrechens oder eines nicht zur Kompetenz des 
Einzelrichters (Poltzeirichters) gehörigen Vergeheus fällt, abgelehnt und der 
Oberſtaatsanwalt bei dem zuſtändigen Appellaliousgericht die darüber erhobene 
Beſchwerde zurückgewieſen hat, ſo kann der Anzeigende, wofern er ſich durch die 
angezeigte Handlung in ſelnen Rechten verletzt fühlt, zu gerichllichem Protokolle 
oder in einer von einem Rechtsanwalt verfaßten Schrift bei dem zuftändigen 
Strafgerichte auf Beſchlußfaſſung über ſeine Anzeige antragen.“ Aus der Be⸗ 
rathung über die andern SS, der Regierungsvorlage, welche von der Kommiſ⸗ 
ſton durch ſechs neue Paragraphen erweitert wird, geht hervor, daß ſich die Re⸗ 
gierung gegen die Zufaſſun Ss Adhäſtonsprozeſſes erklärt. Schließlich bean. 
tragt die Kommiſſton mit 8 gegen 3 Stimmen eventuell, dem Entwurf in der 
von ihr vorgeſchlagenen Fassung die Zuſtimmung zu ertheilen, 
— Der Antrag des Abg. Lietz und Genoſſen lautet: Das Haus der Ab- 
eordneten wolle beichließen: dem RU Geſetzentwurfe, betreffend die 
Regriteyng der e edc der Mennoniten, ſeine Zuſtimmung zu 
ertheilen. Motive: Die Nolhwendigkeit, ein eh Ee Regulirung der Ver⸗ 
hältniſſe der Mennoniten zu erlaffen, wird von keiner Seite beſtritten. Artikel 
4, 5, 9, 11, 12 und 34 der Verfaſſung ſtehen mit den älteren Beſtimmungen über 
dieſe Materie im Widerſpruch. Dieſelben find mithin durch Artikel 109 der Ver⸗ 
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faſſung aufgehoben. Die älteren Beſtimmungen ſind je nach den Provinzen 
verſchieden, widersprechen ſich untereinander und find niemals vollſtändig zur 
Ausführung gekommen, theilweiſe gar nicht einmal geben publizirt. Die 
Gerichte und Verwaltungsbehörden befolgen hinſichtlich der? tennpniten ga 
enigegengeſetzte Prinzipien. Die Ungewißheit der Lage aller Betheiligten ver⸗ 
langt eine baldige Entſcheidung. Was man ſeither gegen den Entwurf vorge⸗ 
bracht hat, fließt weniger aus ſtaatsrechtlichen Bedenken, als aus einer falſchen 
Humanität, die ihrerſeits wieder auf Unbekanntſchaft mit den thatſächlichen Ver⸗ 
hältniſſen zurückzuführen iſt. Obgleich die Mennoniten das Dogma von der 
Wehrloſigkeit in ihrem Bekenntniſſe haben, machen fie von den Waffen Ge⸗ 
brauch, wo es nöthig wird. Was hier beantragt wird, iſt in andern Ländern 
längſt ausgeführt. — Entwurf eines Geſetzes, betreffend die Regulirung 
der Verhältniſſe der Mennoniten. Wir Wilhelm u. ſ. w. verordnen 
zur Ausführung der Artikel 4, 5, 9, 11, 12 und 34 der Verf, Urkunde u. ſ. w. 
§. 1. Alle Mennoniten, welche nach dem 1. Januar 1863 das 20. Lebensjahr 
vollenden, ſind wehrpflichtig. §. 2. Von demſelben Tage ab werden die Men⸗ 
noniten zu öffentlichen Aemtern zugelaſſen. Gleichzeitig ſollen die Einſchrän⸗ 
kungen derſelben in Erwerbung von Grundeigenthum und in der Freizügigkeit 
fortfallen und die Mennonitenſteuer nicht weiter erhoben werden. F. 3. Alle 
dieſe dem Geſetz entgegenſtehen Beſtimmungen find aufgehoben. $. 4. Die 
Miniſter des Innern, des Krieges und der Finanzen haben die zur Ausführung 
dieſes Geſetzes nöthigen Anordnungen zu treffen. 


Militärzeit ung. 

[Die franzöſiſchen Kriegs⸗Entſchädigungsgelder vom Jahre 
1815.1 In dem erſten Pariſer Weieben vom 30. Maß 1814 hatten die ak 
chen Verbündeten große Schonung gegen Frankreich beobachtet. So ließen fie 
ihm das geſammte Gebiet, welches am 1. Januar 1792 zu Frankreich gehört 
hatte, noch vergrößert durch einzelne Bezirke von Belgien, durch den beiten 
Theil von Savohen und durch die einverleibten Enklaven — ein Zuwachs, der 
ſich auf 150 Quadratmeilen mit etwa 600,000 Einwohnern belief, wogegen 
freilich an 15,400,000 Menſchen, welche in den Zeiten der Eroberung zu dem 
franzöſiſchen Reiche gebracht worden waren, aus einem Verbande entlaſſen wur⸗ 
den, welcher für ſie als ein unnatürlicher erachtet werden mußte. Von einer 
Entſchädigung für die unermeßlichen Summen, die der franzöſiſche Etoberungs⸗ 
geiſt feinen Opfern gekoſtet halte, war keine Rede. Nur die in dle franzöſiſchen 
Kaſſen gezogenen Kautionen, Depoſiten, Gemeinde- und Anſtaltenfonds jollten 
allmälig zurückgezahlt werden, womit indeß bei Napoleons Rückkehr von Elba 
noch nicht einmal der Anfang gemacht worden war. Auch verſprach die franzö⸗ 
ſiſche Regierung die 1,800,000 Fr., die von den 7,500,000 M. Beo., welche 
Davouſt der Hamburger Bank entführt hatte, noch übrig waren, zu erſtatten, 
ſich auch „Mühe zu geben“, das — wiederzufinden. Sonſt ließ man den 
Franzoſen ſelbſt die Gegenſtande der Wiſſenſchaft und Kunſt, welche ſie wider 
die bis zur Revolution beobachteten Grundſätze des europälſchen Völkerrechts, 
den von ihnen durchzogenen Ländern entführt hatten, und nur die Preußen 
brachten wenigſtens ihre Viktoria wieder auf das Brandenburger Thor zurück. 

Bei dem zweiten Partſer Frleden vom 20. November 1815 verfuhr man 
weſentlich anders, wenn auch lange noch nicht den hochgeſpannten Erwartungen 
deutſcher Patrioten gemäß. Der Sieg der Verbündeten war vollſtändig gewe⸗ 
ſen, und Frankreich in eine Lage gebracht worden, wo zunächſt an Widerſtand 
gar nicht zu denken war. So ging man denn diesmal im Weſentlichen auf die 
Grenzen von 1790 zurück, und Frankreich mußte die Feſtungen Philippsburg, 
Marienburg, Sarlouis und Landau, mit dem Lande von der Saar bis zur 
Lauter, ſowie was es von Savopen genommen hatte, zurückgeben. Die geraub⸗ 
ten Kunſtwerke wurden ohne Weiteres zurückgenommen. Da ferner für Befrie- 
digung der im erſten Pariſer Frieden vorbehaltenen Forderungen noch gar nichts 
geſchehen war, ſo wurden jetzt umfaſſende Vereinbarungen über das Liquida- 
tiondverfahren und die vorläufige Sicherſtellung dieſer Forderungen geiroffen. 
(Dieſe Angelegenheit iſt übrigens erjt;jauf dem Kongreſſe zu Aachen 1818 
ſchließlich erledigt worden, ſowie in 8 Hamburgs dort auch eine beſondere 
Uebereinkunft zu Stande kam.) Für die Kriegskoſten der verbündeten Mächte 
aber wurde Frankreich die Zahlung einer Summe von ſiebenhundert Millionen 
Franes auferlegt, auch eine beſondere Konvention über die Zahlungefriſten, die 
einſtweilige e ze. abgeſchloſſen. 

Ueber die Verwendung und Vertheilung dieſer Entſchädigungsſumme hat⸗ 
ten die Bevollmächtigten der vier verbündeten Großmächte bereits am 6. No 
vember Konferenzbeſchtüſſe gefaßt. Hiernach ſollte ein Viertheil der ganzen 
Summe vorweg ausgeſchleden und zur Befeſtigung von Grenzpunkten gegen 
Frankreich verwendet werden. Von dieſer Summe wurden den Niederlanden 
60, Preußen 20, Sardinien 10, Bayern 15, Spanien 7½ Millionen zuge- 
wieſen, 5 Mill. aber zur Vollendung der Feſtungewerke von Mainz und 20 zur 
Errichtung einer neuen Bundesfeſtung am Oberrhein beſtimmt. Von den übri⸗ 
gen drei Viertheilen der Entſchädigungsſumme ſollten England und Preußen 
je 125, Oeſtreich und Rußland je 100, Spanien 5, die Schweiz 3, Daͤnemark 
2½, Portugal 2, die übrigen Verbündeten mit Ausnahme Schwedens 100 
Millionen erhalten, welche nach Maaßgabe der Kontingente zu vertheilen waten, 
jo daß etwa 425 Frs. 29 Gent. auf jeden Mann gerechnet wurden. So fielen 
auf Bapern 25,517,798, auf die Niederlande 21,264,832, auf Würtenber, 
8,505,932, auf das Königreich Sachſen 6,804,796, auf Baden 6,804, 746, au 
Sardinien 6,379,449, auf Kurheſſen 5,103,559, auf Hannover 4,256,966, auf 
das Großherzogthum Heſſen 3,402,373 Fres. u. ſ. w. Die Niederlande und 
Sardinien leiſteten jedoch, mit Rückſicht auf die ihnen gleichzeitig zugetheilten 
bedeutenden Gebietserweiterungen auf ihre Antheile zu Gunſten Preußens und 
Oeſtreichs Verzicht. Von den zur Erbauung und Erweiterung von Feſtungen 
beſtimmten Viertheil wurden die 60 den Niederlanden zugewieſenen Millionen 
unter Oberleitung und Aufſicht des Herzogs von Wellington zu dem vorgeſchrie⸗ 
benen Zweck in geeigneter Weiſe verwendet. Preußen erbaute den Ehrenbrei⸗ 
tenſtein in großartiger Erweiterung und Vervollkommnung wieder auf; Bayern 
verwendete ſeine 15 Mill. für Landau. Ueber die Feſtung am Oberrheinthal, 
für welche 20 Millionen angewieſen waren, konnte man lange zu keinem Eut⸗ 
ſchluß kommen, und in der Zwiſchenzeit wurden die Zinſen dieſer Summe für 
Luxemburg und Mainz benutzt, vis durch die Bundesbeſchlüſſe vom 26. März 
1841 und 11. Auguſt 1842 die Befeſtigung von Ulm als Hauptwaffenplatz und 
von Raſtatt als Verbindungs- und Greuzfeſtung, ſowie als Waffenplatz des 
VIII. Bundes Armeekorps feſtgeſtellt wurde, für welche Plätze darauf jene Gel⸗ 
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gar X. von Schweden gegen Dänemark 1657 u. 1658, von welchem A. Rieſe in 
feinem neuerdings erſchienenen kleinen Werke „Karls X. Guſtav von Schweden 
Kriegszug über das Eis gegen Kopenhagen 1658“ eine interefjante Ueberſicht 
geliefert hat, dürfte in feinen Eigenheiten und der ihm beiwohnenden, ſelbſt für 
unſere Zeit noch überraſchender Schnelligkeit und Kühnheit als einzig in der 
Geſchichte daſtehen, oder höchſtens doch nur in des großen Kurfürſten Zu über 
das Kuriſche Haff gegen die Schweden 1678 ein geeignetes Gegenſtück finden. 
Der Verlauf jener merkwürdigen Kriegsbegebenheit mag deshalb im kurzen 
Umriß hier mitgetheilt werden. Am 1. Juni 1657 hatte Dänemark an Karl 
Guſtav den Krieg erklärt, welcher ſich mit dem Kern feiner Macht zur Zeit in 
Polen (unmittelbar nach der Schlacht bei Warſchau) befand. Am 11. ein 
dieſem die Nachricht hiervon zu und ſchon am 19. Juni brach er mit 17, 
Mann, welche er zum Theil noch auf dem Marſche durch ſchwediſch Pommern 
aus den dortigen ſchwediſchen Garniſonen an ſich zog, nach Jütland auf. Bin- 
nen 17 Tagen, wobei die zum weiteſten herangezogen Truppenabtheilungen 81, 
die nächſten 55 Meilen zurückgelegt hatten, traf der König ſchon dor Kolding 
ein und mit Ausgang Septbr. war bereits ganz Jütland erobert. Nur Friederiela, 
wohin ſich der Hauptthell der däniſchen Armee gerettet hatte, trotzte noch. Am 
3. November ward dieſe Feſtung indeß von 14,000. Schweden gegen eine 
Beſatzung von 12,000, nach anderen Nachrichten ſogar 16,000 Dänen im Sturm 
erſtiegen. Am 24. Dezember fiel Alſen, von dem mit Schweden verbündeten 
großen Kurfürſten auf der ſtehenden Eisbrücke angegriffen und genommen. 
Anfang Februar ſtand das Eis auch auf den Belten, und am 8. Februar 1658 
ging der König mit dem Kern ſeiner Macht, merkwürdiger Weile 9000 Mann 
Kavallerie und nur 400 Mubtetieren, dazu 14 Kanonen, ebenfalls über das 
Eis zuerſt nach der Inſel Brandſöe und den Tag darauf nach Fünen über. Bei 
Jverönaes kam es an dieſem letzten Tage mit dem noch vorhandenen Reſt der 
däniſchen Landmacht, zum Theil auf der Eisdecke, zum Treffen, wobei die Dä⸗ 
nen vollſtändig geſchlagen wurden und in ihren aufgeworfenen Verſchanzungen 

Kanonen einbüßten. Auch die Schweden hatten übrigens großen Verluft, 
indem das Eis unter ihnen brach und beinahe ihr ganzer Unker Flügel von den 
Wellen verſchlungen wurde. Vom 9. bis 14. Februar mußten fünf im großen 
Belt eingefrorene däniſche Kriegsſchiffe durch eine völlige Belagerung, unter 
Anwendung von auf dem Eiſe geführten Laufgräben erobert werden. Mittler⸗ 
welle war jedoch Thauwetter eingetreten und der große Belt ſtrömte wieder frei, 
ſo daß Seeland von hier aus nicht angegriffen werden konnte. In der Nacht 


vom 15. zum 16. Februar gingen deshalb die Schweden von Fünen nach der 
kleinen Inſel Faaſing über, von da nach Langeland, wo das Waſſer ſchon Fuß 
tief über dem Eiſe ftand, und noch am Nachmittag des 16. nach Laland über 
den hier immer noch 1%/, Meilen breiten großen Belt. Am 18, bei wieder ein⸗ 
getretener Kälte folgte dann der Uebergang nach Falſter, Tags darauf nach See 
land, worauf noch an demſelben Tage die Dänen den Frieden nachſuchten, wel ⸗ 
cher definitiv zu Roeskilde am 8. März 1658 geſchloſſen wurde. — p- 


Lokales. 

Lg. Poſen, 8. März. [Die Prüfung der einjähri⸗ 
en Freiwilligen,] In dem von der k. Departementskommiſ⸗ 
Kon zur Prüfung der einjährigen Freiwilligen hier am 5. d. abge⸗ 
haltenen Termin iſt wiederum von einer erheblichen Anzahl von 
Examinanden nur ein verhältnißmäßig ſehr kleiner Theil für qua⸗ 
lifizirt erachtet worden. Es haben von 16 derſelben nur 3 beſtan⸗ 
den. Dem Vernehmen nach, war dabei nicht zu verkennen, daß die 
Mehrzahl auch der Nichtbeſtandenen es ſich hatte angelegen ſein 
laſſen, durch Annahme von Privatſtunden und häuslichen Fleiß noch 
nachzuholen, was früher verſäumt worden, daß aber dergleichen 
Privatſtudien den methodiſchen Unterricht, wie er in den öffentlichen 
Schulen ertheilt wird, nicht zu erſetzen vermöge. Namentlich ſoll 
ji) dies in Betreff der lakeiniſchen Sprache und der Geometrie be⸗ 
merklich gemacht, dagegen die Prüfung in Betreff von Geographie 
und Geſchichte und, wenigſtens zum Theil, auch in Betreff des 
Franzöſiſchen ein etwas günſtigeres Ergebniß gewährt haben. Ge⸗ 
wit hätten feiner Zeit die äußeren Verhältniſſe manchem Einzelnen 
der jetzt bei der Prüfung nicht beſtandenen jungen Leute geſtattet, 
daß er ſich die vorgeſchriebene Qualifikation auf Schulen, und ſo⸗ 
mit die Befreiung vom Examen vor der Departements-Prüfungs⸗ 
kommiſſion erwarb. Möchten doch Eltern und Vormünder beherzi⸗ 
gen, wie nachtheilig ſie auf die Zukunft der doch noch durchaus einer 
Leitung bedürfenden Jugend einwirken, wenn ſie deren heutzutage 
nur allzuleicht verletzten Empfindlichkeit und dem Hange, möglichft 
bald von der Schulzucht befreit zu werden, zu nachſichtig nachgeben 
und den vorzeitigen Abgang von der Schule verſtatten. Nach dem 
betreffenden Geſetze und den daſſelbe erläuternden, in den öffentli⸗ 
chen Blättern mehrfach abgedruckten Miniſterialverfügungen wird 
gegenwärtig als Bedingung der Zulaſſung zum einjährigen Mili⸗ 
kärdienſt die Ausbildung eines tüchtigen Schülers in der Sekunda 
eines Gymnaſiums oder einer Realſchule erſter Ordnung nach zu⸗ 
rückgelegtem erſten Semeſter, oder aber die Reife zum Abgang aus 
einer höheren Bürgerſchule verlangt. Allgemeiner höherer Anwei⸗ 
ſung zufolge wird auch jetzt ſtrenger, als in früheren Zeiten wohl 
geſchehen, hierauf gehalten, und zwar nicht minder bei Ertheilung 
der von Seiten der Schulen Behufs Befreiung vom Examen vor 
der mehrgenannten Kommiſſion zu ertheilenden Atteſte, als auch 
bei der Entſcheidung über die Reife derjenigen jungen Leute, welche 
ein ſolches Schulzeugniß nicht vorlegen können und ſich daher dem 
Examen unterwerfen müſſen. — Der Miniſter der geiſtlichen Ange⸗ 
legenheiten hat bereits unterm 31. Okt. v. J. an die k. Provinzial⸗ 
Schulkollegien eine Zirkularverfügung des Inhalts erlaſſen, 1) daß 
die Verſetzung nach Sekunda der erſtgenannten höheren Lehranſtal⸗ 
ten nicht nur mit Strenge, und ohne alle Rückſicht auf den gewähl⸗ 
ten künftigen Beruf des Schülers vorzunehmen, ſondern auch anzu⸗ 
ordnen ſei, daß in Zukunft die Abgangszeugniſſe für die nach dem 
erſten halben Jahre aus Sekunda Abgehenden jedesmal von der 
Lehrerkonferenz feſtgeſtellt werden und daß darin ausdrücklich be⸗ 
merkt werde, ob der betr. Schüler ſich das bezügliche Penſum der 
Sekunda gut angeeignet und fi gut betragen habe; — und 2) daß 
Abgangszeugniſſe, welche ſich über den Stand der erworbenen 
Kenntniſſe, J wie über Fleiß und Betragen ungünſtig ausſprechen, 
von den Departements⸗Prüfungskommiſſionen nicht als genügend 

ſollen angeſehen werden. 

JPoſen, 8. März. [Der Sterbekaſſen⸗Rentenver⸗ 
ein.] Auf den Antrag mehrerer Mitglieder ſind ſämmtliche Mit⸗ 
glieder des „Sterbekaſſen⸗Rentenvereins für die Provinz Poſen“ 
Seitens des Direktoriums auf Montag, 10. d. Mts., Abends 7 Uhr 
im Lambertſchen Saale zu einer Generalverſammlung eingeladen 
worden. In dieſer Generalverſammlung ſoll, wie wir hören die 


Pferde⸗ Verkauf. 


Montag den 10. März c. Vormittage 
10 Uhr wird ein ausrangirtes königliches 
Dienſtpferd auf dem hieſigen Kanonenplatze öf- 
fentlich meiftbietend gegen gleich baare Bezah⸗ 
lung verkauft werden. 

Poſen, den 8. März 1862. 


tags 9 Uhr 
b) Skalow 


Das Kommando der 2. Fufiabtheilung ane ge; 
r 8 
r. 5. 


> 


biger, 


BE a 


Die Herren HITSO old & f 


(2 haben die unentgeltliche Auszahlung der, 6% 7 
Zinskupons für die nach dem Aller- 


bochſten Privilegium vom 9. Juni 1857 
© ausgegebenen Obligationen des Kreiſes 
Schkoda, den 2. März 1862. 
N Der Landrath. 

4 


Schroda, fo wie der Valuta ver! 
Di. nn N} = 4 


looſter Obligationen übernommen, was 
Nothwendiger Verkauf. 


hierdurch bekannt gemacht wird. 


Fig“ 


Taxe, ſoll am 


„Abtheilung. 
Die im Krotoſchiner Kreiſe belegenen Rite 


tergüter gericht anzumelden. 
abgeſchätzt auf 52,013 


2) Wrotkow 


Tolr. 12 Sgr. 3 Pf. 


an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden 


gen in der Regiſtratur einzuſehenden Taxe, aa 
und zwar: 


nebſt Seraſinowo am 107 7 
April 1862 Vormittags 9 Uhr. 5 Auktion 
Gläubiger, welche wegen einer aus dem Hy- Morgen 26 [IR., ſoll von Georgi 1862 bis da- Mormamanın, evang. luth. Paſtor, und + 
pothekenbuche nicht erſichtlichen Realforderungſhin 1865 meſſtbietend in dem dazu in meinem A. Maennei, Kaufmann in Neutomysl. 
aus den Kaufgeldern Befriedigung ſuchen, haben Bureau — mans anarurn na ns nme nun en nasenan ums 
ihren Anſpruch bei dem Subhaſtationsgerichte 


ie dem Aufenthalte nach unbekannten Gläu-ſanberxaumten Termine unter Beobachtung der ſo⸗ 
wohl bei mir, wie auch beim Schulzen in Krzy⸗ 
jownik einzuſehenden Pachtbedingungen, ver- 
pachtet werden, wozu ich Pächter einlade. 
Sady, Kreis Poſen, den 4. März 1862. 
Königlicher Diſtriktskommiſſar. 


a) das Fräulein Louiſe Hedecke, 

b) der Joſeph v. Zablocki, 

e) die Antonina verehelichte v. Wierz ; 
bicka geborne v. Thorzewska, 

d) die Salomea verehelichte v. Lewieka 


5 8 7 — rl engel 
555 i werden hierzu öffentlich vorgeladen. 
Wolff, Berlin a Poſen Arstoſchin, den g. Zuli 1861. 
Nothwendiger Verkauf. 
Königliches Kreisgericht zu 
I. Abtheilung. 
Das dem früheren Holzhändler Ferdinand 
Melzer und deſſen Ehefrau gehörige, in der 
Stadt Wronke belegene Ziegelei» Grundſtück 
Nr. 285 nebſt Zubehör, abgeichägt auf 8766 Thlr. 
10 Sgr. zufolge der, nebſt Hypothekenſchein und 
85 Bedingungen in der Regiſtratur einzuſehenden 


10. Juli 1862 Vormittags 11 Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubyaſtirt werden. 
0 f. S N are 12 — 9 3 — Hy ⸗ 

öni es K pothekenbuche nicht erſichtlichen Realforderung 
Königliches Kreisgericht zu Krotoſchin aus den Kaufgeldern Befriedigun 
ſich mit ihren Ansprüchen beim Subhaſtations-J Ohne ueverladungeiſt daſelbſt für alle nöthigen 
Bekanntmachung. 
A Der auf den 13. März d. J. anſtehende 

b) Skalow nebit Vorwerk Seraſinow, Elzitattonstermin zum Verkauf des Nichelien- 
abgeſchätzt auf 56,640 Thlr. 21 Sgr. 7 Pf., zu- chen Grundſtücks Nr. 14 zu Luban fowie die 
folge der nebſt Hypothekenſchein und Bedingun.] Subhaſtation deſſelben wird aufgehoben. 
Poſen, den 25. Februar 1862. 

Königliches Kreisgericht. 

Abtheilung für Zivilſachen. 


Abänderung einzelner Paragraphen des Statuts und namentlich 
auch die Abänderung der in dem Statut als integrirender Theil 
deſſelben befindlichen Inſtruktion für die Direktoren beantragt und 
berathen werden. Dieſe Abänderungen ſcheinen ſowohl für den Ge⸗ 
ſammtverein als ſolchen, als auch für die Mitglieder deſſelben und 
deren Rechte von ſehr großer Wichtigkeit zu ſein, weshalb wir uns 
veranlaßt ſehen, diejenigen Mitglieder, welche das Beſte und das 
fernere Gedeihen des Vereins, wie ihr eigenes Intereſſe an demſel⸗ 
ben wahrnehmen wollen, zur Beiwohnung dieſer Generalverſamm⸗ 
lung auch hier noch anzuregen. Wenn ſich beſtehende Einrichtungen 
18 Jahre hindurch mit günſtigen Erfolgen bewährt haben, ſo er⸗ 
ſcheint deren Abänderung reſp. Aufhebung als eine höchſt wichtige 
Frage und ein Beſchluß darüber wird in ſorgfältige Erwägung von 
allen Seiten gezogen werden müſſen. i 
B. — [Stadttheater] Das Repertoire unſerer Oper iſt 
für dieſe Saiſon bereichert worden mit einer der anmuthigſten und 
anſprechendſten Kompoſitionen, deren ſich die deutſche Muſik rüh⸗ 
men darf: es iſt nämlich geſtern ſeit langer Zeit hier wieder zum 
erſten Male „Oberon“, Muſik von C. M. v. Weber zur Auffüh⸗ 
rung gebracht worden. Man muß den Fleiß und die Sorgfalt an⸗ 
erkennen, welche auf die m.uſikaliſche Einübung und die Inſcenirung 
verwendet worden find. Die ernſten Bemühungen der Direktion find 
auch durch einen unzweideutigen Erfolg belohnt worden, die Oper 
ging ſehr geläufig und präzis, namentlich für eine erſte Aufführung, 
und waren die zahlreichen Zuhörer (es mußten wegen Mangels an 
Raum auf den beſſeren Plätzen deren ſogar zurückgewieſen werden) 
dadurch natürlich ſehr befriedigt. Frl. Klotz, als Rezia, war ſehr 
gut bei Stimme und ihr Geſangsvortrag dem Geiſte ihrer Rolle 
angepaßt. Ihr würdig zur Seite ſtand Frl. Holland, als Fatime. 
Hr. Geras, als Hürn, war ſeiner Aufgabe gewachſen und ſang mit 
eben ſo viel Modulationen wie Kraft; wir kennen keine Partie, in 
welcher hier ſeine Geſangsanlagen ſo vortheilhaft zur Anwendung 
ekommen ſind, wie in dieſer. Herr Grunow, als Scherasmin, 
ſpielte und ſang mit gewohnter Munterkeit. Die Beſtrebungen des 
Herrn Brenner in der Titelrolle ſind ebenfalls anzuerkennen, und 
eben ſo ſang Frau Brenner, als Meermädchen, das bekannte Lied 
ſehr anſprechend. — Die dekorative Ausſchmückung und die ſaube⸗ 
ren Koſtüme erhöhten den Eindruck der Oper, deren Beſuch wir 
aufrichtig anempfehlen können. 


Vermiſchtes. 

Hamburg. Die Bibliothek Schillers (144 Bände mit 
einem von des Dichters eigener Hand geſchriebenen Verzeichniß) 
ward bekanntlich zu Anfang des vorigen Jahres von dem Antiquar 
J. S. Meyer in Hamburg käuflich erworben. Nachdem Herr 
Meyer ſich vergeblich bemüht hatte, in Deutſchland einen Käufer 
der werthvollen Reliquie zu finden, traf kürzlich aus England ein 
Gebot von 600 Thlrn. dafür ein. Um indeß die Bibliothek unſe⸗ 
res großen Dichters nicht ins Ausland wandern zu laſſen, ver⸗ 
anſtaltete Herr Meyer eine Auslooſung derſelben, die neulich 
Abends in „Zingg's Hotel“ zur Entſcheidung kam, obgleich von 
den 150 Looſen (à 4 Thlr. Pr. Cour.) 49 unverkauft geblieben. 
Der glückliche Gewinner war Herr H. A. Helmde, Richter am Ober⸗ 
gericht. t 

„Hechingen, 2. März. Geſtern Abends produzirte ſich auf 
dem Marktplatze bei Beleuchtung der bekannte Renz auf dem hohen 
Schwungſeil. Seine Vorſtellung, kaum zur Hälfte beendet, wurde 
durch einen ſchaurigen Zwiſchenfall geſtört. Das Schwungſeil 
machte eine mächtige Bewegung, während Renz mit einem dreijäh⸗ 
rigen Knaben in der Luft ſchwebte. Ein Schrei des Entſetzens und 
des Mitleids fuhr durch das zahlreiche Publikum. Man ſah den 
Tod des kühnen Mannes vor Augen. Das Schwungſeil gab nach; 
es hatte durch die mächtige Bewegung eine Riegelwand aus dem 
Hauſe geriſſen, an welchem es befeſtigt war. Die Steine fielen 
unter das Publikum — es wurde Niemand beſchädigt. Der Künſtler 
asche Kind wurden gerettet. Eine ſchreckliche Angſt zerſtreute die 

uſchauer. 

»Vierſen, 2. März. Die Noth unter den Webern iſt hier⸗ 


orts ſehr groß. Namentlich haben die Sammtarbeiter zu leiden 
Die beiſpielloſe Stockung der Geſchäfte veranlaßt die Kommune 
auf Mittel zu finnen, die arbeitsloſen Leute wenigſtens einiger⸗ 
maßen zu beſchäftigen. So iſt denn jetzt ſeit einigen Wochen eine 
bedeutende Anzahl Weber durch Kiesmachen beichäftigt. Derartig 
beſchäftigte Arbeiter gewähren immerhin einen traurigen Anblick, da 
die ihnen gewährte Hülfe doch nur ein Palliativmittel iſt, zudem 
die Leute dergleichen Arbeiten nicht gewohnt find und ſchwerlich 
lange dabei ausdauern können. 

Stuttgart. Die Blätter veröffentlichen folgenden Steck⸗ 
brief: „Der ledige Schreinergeſell Johannes Sigel von Vöhringen, 
Oberamts Sulz, welcher in Verdacht ſteht, einer größeren Anzahl 
hieſiger Mädchen die Zöpfe abgeſchnitten zu haben, wird hiermit 
ſteckbrieflich verfolgt.“ Folgt dann Fahndungsgeſuch und Geſtalts⸗ 
bezeichnung. In Sigels Behauſung ſollen ſich bei einer amtlichen 
Durchſuchung (ſchauerlich zu berichten) nicht weniger als 15 leib⸗ 
haftige Frauenzöpfe vorgefunden haben. So wäre man denn dem 
Stuttgarter Blaubart endlich auf der Spur. 


Thatſachen und nur Thatſachen find entſcheidend für den Werth einer neuen 
Erfindung, wenn dieſelbe als bewährt erachtet werden fol, daher wir zu den 
mannichfachen N ne einige wahrhaft erfreuliche Reſultate mittheilen 
über die heilkräftige Wirkſamkeit des vegetabiliſchen Kränterhaarbalſame 
Esprit des cheveus von Sutter & Comp. in Berlin, Nieder- 
lage bei Herrmann Moegelin in Poſen, Breslauerſtraße 9. 

Mit vielem Vergnügen nehme ich Veranlaſſung, Ihnen E. berichten, daß 
auch ich den mannichfachen Anerkennungen, welche Ihr des 
chevewss wegen ſeiner vorzüglichen Wirkſamkeit nd dr beipflichten 
muß; denn ſchon nach dem Gebrauch von drei Gläſern find ſämmtliche kahle 
Stellen auf meinem Kopfe wieder mit Haaren bewachſen, und erſuche Ew. 
Wohlgeboren um nochmalige Ueberſendung von 3 Gläſern à 1 Thlr. 

Mittenwalde, den 6. Februar 1862. C. Grasshoff. 

Ew. Wohlgevoren fühle ich mich verpflichtet, hierdurch meinen beſten Dank 
auszusprechen für die außerordentliche Fr Ihres Haarbalſams. Schon 
nach dem Gebrauch der erſten Flaſche & 1 Thlr. U ich Spuren des Hervor⸗ 
kommen eines jungen Haares, und jetzt, nachdem ich die zweite verbraucht, habe 
ich mein ſchönes kräftiges Haar wieder. 


Bregenz, den 4. Februar 1862. F. Brigetta. 
Angekommene Fremde. 
Vom 8. März. 


STERN’S HOTEL DE LEUROPE. Die Gutsbeſitzer v. Kurnatowski 
aus Duſin und v. Rembowski aus Grumkowo, die Kaufleute Herz aus 
Hamburg, Lichtenhau aus Baſel und Rambow aus Berlin. 

MYLIUS’ HOTEL DE DRESDE. Die Rittergutsbeſitzer v. Taczanowski 
aus Choryn, Göbel aus Opatow und Ramſer nebſt Frau aus Potwo⸗ 
row, Brennereibeſitzer Leffkowitz aus Grünberg, die Kaufleute v. Har⸗ 
leſſem aus Bremen, Brems aus Celle, Kornik aus Deſſau, Michel 
aus Frankfurt a. M., Buxbaum aus Fürth und Krenzler aus Berlin. 

BUSCH 'S HOTEL DE ROME. Die Kaufleute Hundius, Schindler und 
Laffert aus Berlin, Moll aus Liſſa, Maußner aus Solingen, Harbers 
aus Bremen und Wolff aus Breslau, die Gutsbeſitzer v. Kurowski aus 
Koppenhof und Jacoby aus Trzeianka. 

HOTEL DU NORD. Frau Rittergutsbeſitzer v. Chropowicka aus Wilna, 
Kaufmann Mankiewicz und die Baumeiſter Schönenberg und Rau aus 


Liſſa. 
OEHMIG S HOTEL DE FRANCE. Gutsbeſitzer v. Koſzutski aus Magnu⸗ 
57 291 0 ar Bufle an n Rittergutsbeſitzer 
. ola au ardo, In 8 2 
pächter v. Wedel aus Brody ai ten c g en DR, e 


BAZAR. Jnſpektor Czaplicki und Partikulier Belmd aus Bobrownit, Kauf- 
mann Gumprins aus Mainz, die Gutsbeſitzer v. Swinarski aus Gola ⸗ 
ſzyn, Graf Piwnieki aus Polen, v. Radonski aus Dominowo, Ramke 
aus Gorzewo und v. Paliſzewski aus Gembice. 

HOTEL DE BERLIN. Geiſtlicher Wegener aus Chlecisko, Zimmermeiſter 
Müller aus Grätz, Arzt Steinert aus Ryczywör, die Kaufleute Drey⸗ 
korn aus Nürnberg, Gotthelf aus Breslau und Schleſinger aus Glo⸗ 
gau, die Gutsbeſitzer Licht aus Fabianowo und Wegener aus Chlewisk, 
königl. Oberförſter Stahr nebſt Frau aus Eckſtelle, Gutspächter Dihr⸗ 
berg aus Lutogniewo, Kommiſſarius Schatz aus Chog, die Inſpektoren 
Büttner aus Mitostam und Roſenthal aus Marienberg. 

KRU@S HOTEL. Die Vorwerksbeſitzer Jordan aus Zaleſie und Jordan 
aus Rawicz, Heuhändler Rauſchal aus Königsberg, Wagenbauer 
Günter aus Reichenbach, Handlungs. Reifender Vogel aus Leipzig, die 
Landwirthe Prosne aus e und Herzog aus Sioeln. 

ZUM LAMM. Bürger Augar aus Frauſtadt, Geſchäftsmann Leubuſcher aus 
Breslau, Böttchermeifter Arndt aus Bukowitz, Kommis Kliehn aus 
Stettin, Oekonom Liebſch aus Landsberg a. W. und Handelsmann 
Schereunig aus Groß⸗Blattnitz. 


Inmnſerale und Porſen⸗Nachrichten. 


a) Wrotkow am 9. April 1862 n dem Fiskus gehörige Seeantheil zwiſchens wird in ſorgfältige Pflege genommen, und durch 
! 


Krzytownik und 


fernt, mit zwei kleinen Teichen, zuſammen 63“ unterſtützt. 


auf den 18. März c., um 11 Uhr 
Vormittags 


Die höhere Töchterſchule zu 
Filehne 
tritt vom 1. April d. J. ab unter die Lei⸗ 
tung des Unterzeichneten. Derſelbe eröffnet 
— — unter ſehr mäßigen Eintrittsbedin⸗ 
gungen ein Penſionat für auswärtige 
chülerinnen. 
Gedruckte Programme und jede nähere 
Auskunft auf beſonderes Verlangen. 
Dr. Menzel. 


teigern. 
amter, 


welche 

für ihre Töchter eine gediegene Ausbildung 
wünſchen, die höhere Schul- und Penfionsan- 
ben kalt von Fräulein A. Teſchuer zu Walden ⸗ 
fuchen, habenſburg in Schlefien angelegentlichſt empfohlen.] bestehend aus feidenen und wollenen Klei⸗ 


Ab eigener Erfahrung wird Eltern, 


unterrichtszweige in franz. und engl. Konverſa⸗ 
tion, wie auch für häusliche Uebung aufs Beſte 
gelorgt. Im Haufe wohnt Anſtand und gute 

itte ohne alles ſteife und manitirte Weſen. 
Der Sinn fürs Schöne, insbeſondere für Muſik, 
wird in mancherlei Weiſe geweckt, und beſonders 


Jeſu zuzuführen, ohne welchen alle ſonſtige Bil- 


teigern. 
dung verloren iſt. Die Geſundheit der Zöglinge 


aranowo, an der die Gelegenheit, ſich im anſtoßenden Garten und 


Berliner Chauſſee, 1 Meile von Poſen ent- in der ſchönen Naben en Umgegend zu ergehen, 
9 


Kahn⸗Auktion. 


Montag am 10. März c. Vormittage 
10 Uhr werde ich auf dem Graſſmannſchen 
Holzplatze. Graben Nr. 12a 


einen großen Holzkahn nebſt 
vollſtändiger Takellage 


jo wie außerdem verſchiedene Kahnutenſilien, 
als: Leinen, Segel, Taue, Anker, 
gegen baare Zahlung öffentlich meiſtbletend ver. 


Lipſchitz, königl. Auktionskommiſſarius. 


Auktion. 


Dienſtag am 11. März c. Vormittags 
von 0 Uhr ab werde ich im Auktionslo- öffentlich meiftbietend gegen baare Zahlung ver⸗ 
kale Breiteſtraſſe Nr. 20 und Büttel - ſteigern. 
ſtraße Nr. 10 aus einem ber 


ſchaftlichen Nachlaſſe 
eine reichhaltige Damen 
Garderobe, 


dern, Mänteln, Jacken, Mantillen, 
Hüten, Hauben ze. zc., 


io wie am Stufe: Mehrere Oelge⸗ 
mälde und verſchiedene Gold⸗ 
und Silberſachen 


[seng die jungen Seelen geſucht dem Herrn Kar baare Zahlung öffentlich meiſtbietend „ aare Zahlung öffentlich meiſtbietend ver“ 
Lipſchitz, königl. Auktionskommiſſarius. 


Pferde⸗ und Möbel⸗ 


ähere Auskunft ertheilen K. 


Im Auftrage des königl. Kreisgeri ier 
werde ich Mittwoch den 12. ne Ger 
mittags von 9 Uhr ab in dem Auktionslo⸗ 
kale Magazinſtraßßſe Nr. 1 


Mahagoni: und Birken: 
Möbel, 


als: Trümeau, Spiegel, Spiegel, Sophas, vier 
kleine Ottomanen, Komoden, Kleiderſpind, 
Tiſche, eine Servante; ferner: Kleidungs⸗ 
ſtücke, Betten, Glas- und Porzellangeſchirre, 
Hausgeräthe, Bilder, Taſchen⸗ und Wand⸗ 
ae 3 Faß Cichorien, 75 Bouteillen 
rak, und um Punkt 11 Uhr 
2 Wagenpferde, nämlich: 
einen Schimmel ⸗Wallach, 4 Jahr alt, 5 Fuß 
4 Zoll groß und 
einen Rapp-Hengſt mit 2 Kummtgeſchirren, 
einen Arbeits wagen auf eiſernen Achſen, 


uder 2c. 


Zobel, gerichtlicher Auktionator. 


r A, Fr 
Leinwand⸗Auktion. 
e den 13. 8 e. und Frei⸗ 


tag „ Vor und Nachmittags, 
werde ich in Busch's MHötel 


Rome, Wilhelmsplatz Nr. 1, für 

auswärtige Rechnung 
eine Partie Bielefelder, Herrnhuter 
und ſchleſiſcher Leinewand, Tiſch⸗ 
wäſche, Taſchentücher, Hand⸗ und 
Tiſchtücher ꝛc. dc. 


eigern. 5 
Lipschite, königl. Auktionskommiſſarius. 


7 
Vorläufige Auktionsanzeige Verkau ie neueſten Seideuſtoffe in Fouleurt und ſchwarz, Meine hier beſtehende 
> 18 die neueſten Frühjahrs⸗ und Pantaſieſtoffe e 
Mittwoch am 19. März c. Auktion 8 a. see Auswahl 8 Jullus & Simon Lasch, Weinhandlung 


von Mahagoni⸗Fourni d mas einer ländlichen iu 
hagoni⸗Fournieren und maſ⸗ Daz n Plau bei 7 dicht an der vorm. Meyer. Falk Nachtulge, en gros & en detail 


fidem Holze, für auswärtige Rech⸗ Berlin- Breslauer Chauſſee, der Kirche vis- 


nung, im Auktionslokale. 5 gelegene, 1860 neu erbaute zu meinem ne I Nirch recht vorteilhafte Einkäufe offeriren die habe ich von Mittelſtraße Nr. 31 nach 
beſt „im A A 
Lipschitz, Rubel 19 5 genden, dn age Herrenhüte größte Auswahl Schloßſtraße Nr. 5 
tete maſſive Wohnhaus mit 6 tapezirten Zim- verlegt, und werde ſolche von morgen 


königl. Auktionskommiſſarius. 


im 2. Stock freundliche Aufnahme. 


— —̃ñ̃ D— 


rünstr. 6/7, in der Nähe des Gym- 
nasiums, finden Pensionäre liebe- 
volle Aufnahm 


—— — —— v ů*ð⁵ẽ T 
* gute Bockwindmühle, / Meile von 
der Stadt Rogaſen belegen, iſt unter ſehr 
ünftigen Bedingungen an einen zuverläſſigen 
ann ſofort zu verpachteu. Das Näh 
den Gutsbeſitzer Keimann in S 
bei Mogajen. 


ia hier in Wronke zunächſt der 
Eiſenbahn und Poſt belegenen Gaſthof 


2. 


mern, großer Küche, Korridor 2c,, das ganze ſin den neueſten diesjährigen Fagons empfingen 
E nige Penſionäre finden Wronkerſtr. 14 ſtattliche Gebäude unterkellert, Backofen undſund offeriren zu den bekannten allerbilligſten 


Waſchgelegenheit im Souterrain befindlich, biete] Preiſen ö in den neueſten die 


ich hiermit zum Verkauf aus. 


Zu dieſem ſchönen, mit einer Verande ver⸗ 
ſehenen Haufe gehören ca. 12 Morgen des beftenlin großer Auswahl. 
Garten-, Wieſen⸗ und Ackerlandes. Ein zwei euel 
Morgen großer umzäunter Hofraum und Gar⸗ 
ten, mit ca. 100 tragenden Obſtbäumen, eine 
neu angelegte Plumpe und eine große Getreide 
ere durchſſcheuer enthaltend, grenzt unmittelbar an das 
eefelde Gebäude, auch iſt daſſelbe nebſt Hof und Gar. 
ten gewünſchtenfalls ohne die übrige Länderei 


MH 
verkäuflich. 


Nähere Auskunft ertheilt entweder mündlich 


ſind eingetroffen. Gelungene, ſauber 
gearbeitete Kopien in den verſchieden⸗ P 


ebr. Korach, Markt 40. fallend billigen 


Tapeten 


den 2. März ab dort fortführen. 
Von Ungar⸗, Bordeaux⸗ und 


sjährigen Muſtern zu auf k | 
Rheinweimen halte ich ſtets bedeu⸗ 


Preiſen 


NB. Schlipſe und a Handſchuhe Gebr. Horuehn, Markt 40. 


konfektionirten Tüchern, 


Di daa, Parifer Frühjahrs Regenſchirme und Gummi⸗ 


Mäntelchen, Wantillen 


rtrait-Albums, Portemon- 
males, Cigarren-, Brief- 


tendes Lager und durch meine di⸗ 
rekten Beziehungen bin ich im 
Stande, hinſichts Qualität ſowohl, 
als Preiſe allen möglichen An- 


chuhe 


) iehlt | forderungen zu genügen. Für das 
— 8. Tucholski, Lokal Betallgefchäft ſind die be⸗ 


Wilhelmstr. 10. quemſten Einrichtungen getroffen 


und werde ich dafür Sorge tragen, neben 


zum ſchwarzen Adler beabfichtige ich mit gar auf portofrele Briefe ſchriſtlich der Eigen⸗Jſten neuen Stoffe i e e ee ee e 
den dazu gehdiigen ca. 20 Morgen Weizenboden tümer eee eee 9 n Stoffen, kommen täglich auf 272... en Jahreszeit angemeſſene Delikateſſen 
aus freier Hand zu verkaufen. — in Grünb erg 1. Schl. 2 1 —— neuester Fagon offerirt billlgst zu bieten. 

L. Krüger. Auf mein großes Lager Wilhelmsstr. 18, H A Fischer Poſen, den 28. Februar 1862. 


vis-à- vis 
von Hotel de France. (Carl John). 


Matzen⸗Maſchinen 


große und ſehr ſtark gebaute, find noch zwei vor« 


eine hierſelbſt befindliche Brauerei, welche ZU kaufen wird geſucht 
Man 20 Jahren betrieben wird, nebſt Wohn ⸗ eine Herrſchaft uf Fee uch mit 
daus und einigen Morgen Landes, bin ich Wil- einem Areal von 6 bis 10.000 Morgen, wo 
lens, ſofort zu verkaufen oder zu verpachten.] möglich mit viel Forſten, gutem Inventar, Baur Long 7 Chales 
Reflektanten hierauf wollen ſich gefälligst persön- ſtand, ſchönem Schloß und Park, nicht zu fern 
lich oder durch franko Briefe bei mir melden. von Chauſſee und Bahn. 100,000 Thlr. werden] ganz ergebenſt aufmerkſam machend, em⸗ 
Trzemeſzuo im März 1862. als Anzahlung geleiftet Genaue Anſchläge undſpfehle ſolche in den Preiſen von 9 Thlr. 
. Meyer. Gutsbeſchreibungen werden möglichſt bald er. an bis zu 180 Thlr. Die diesjährigen 


Jacob Tichauer. 


Eine auswärtige renommirte Chokola⸗ 
denfabrik wünſcht in Poſen durch 
eine Agentur vertreten zu ſein. Quali⸗ 
fizirte Bewerber wollen ihre Adreſſen 


franzöſiſcher durchwirkter 


i 5 Semüſegarten iſt billig zuf beten. B itzer Stadtgrab 118 ; ; Freer e e TORTE TUT 
Ei => ——— > 6 g a teslau, Scweidniger Kladtzraben Qualitäten zeichnen fi durch Gediegen⸗ in nebft Referenzen sub J. M. F. in der 


Die Waſſerheilanſtalt in Breslau 


iſt zur Aufnahme von akututen und chroniſchen Kranken mit jeglichen Komfort eingerichtet. Mit 
Penſionat verbunden in welchem beſonders Nerven- und Gemüthsleidende 


dieſer Anſtalt iſt ein 
eden Alters unter ſorgfältiger ärztlicher Pflege und Ueberwachung ein ruhiges und behagliches 


ſyl finden. 


Berliniſche Feuer⸗Verſicherungsan 


Der Bericht über den Geſchaftsſtänd am 31. Dezember 1861 ergiebt folgende Verhältniſſe: 
Grundkapital 3 r. 2,000,000. 

Im Jahre 1861 gegeichnete Verſicherungen . 108,173,174. 
innahme im Jahre 1861 251,087. 


Panic, und Zinſen⸗ 


Nr. 29, durch Otto von Zerboni. 


för „ 0 
Dirigent und Arzt der Anſtalt. 


gegründet 1812. 


rämien-Reſerve. 
apital⸗Reſereee . . 


ia» Sue . 114,948. 


ſtalt, , 


feinſten Genres. 0 
Anton Schmid der 1 in reicher Auswahl haften Bedingungen in ein hieſiges Engrosgeſchäft 
bei H. Klug, Friedrichsstrasse 33. [ſofort placirt werden. Näheres in der Exped. 


9 


35 Ein leichter halbbedeckter einſpänniger Wagen 


„ 90,035. 
Die aus der Vergleichung dieſer Zahlen mit denen des e ſich ergebende Geſchäfts⸗ 


Vermehrung zeugt von dem der Anftalt geſchenkten Vertrauen; 


Verfahren ſich auch für die Zukunft zu erhalten bemüht bleiben. 


1 Die Prämienſäßze, zu denen die Anſtalt Verſicherungen aller Art gegen Feuersgefahr zu 
yusthehmen fortfährt, find fo billig, als eine ſolide Feuer⸗Verſicherungsgeſellſchaft ſie nur irgend 


u ſtellen vermag. 


Bei Gebäude · 


ſicher geſtellt. 
N 


Poſen, im März 1862. 
ine Niederlaſſung hierſelbſt als Maurer ⸗ 


Nee 


meiſter anzeigend, bitte ich um geneigte 3 
Aufträge auf alle in mein Fach ſchlagenden Ar-ftager deutſcher Mühlenſteine, Gußſtahlpicke 


iten. Pudewitz, im März 1862. 


Theodor Steck. 


I. Gerlich’s Atelier für 


xylographische Arbeiten 


empfiehlt ſich der geneigten Beachtung. 
k Breslau, Katharinenſtraße 2. 


B. Wo 


Färberei ⸗ Anzeige! 
Zur Frühjahrsverſur empfiehlt ſich zur Abſen⸗ 
dung von e und wollenen 
Tüllgardienen, Crepp de Chine, Tücher Ball- 
toben, Bänder ꝛc. an die brühmte Kunſt⸗ Sei 
denfärberei u. franz. Waſchanſtalt von 


erstein in Berlin 


und billigſter Preiſe, 


die Agentur von L. Kilelschofl‘. 


SDS 


— Ya Va? Ver 


Nleichwaaren 


Krämerſtraße 12. 


en 
Friedrichsſtraße 29. 


für die anerkannt beſten Natur Naſen 


bleichen des Herrn Friedr. Emrich in Hirſ 
erg i. Schi. übernehme ich auch Dies Jahr ans 
der und bemerke, daß die Preiſe ermäßigt find. 


Poſen. 


Zur Annahme für die Färberei 
u. Waſchanſtalt von Hein- 
rich Harkuisch in Kö- 
nigsberg in Pr. empfiehlt ſich 


S. Tucholski, 


other Kleeſaamen 


D. Salamonski, 
Markt 59. 


Wilhelmsſtr. 10. 


leidern, 


0 ed 
Für eine auswärtige renommirte Fär⸗ 
berei und Waſchanſtalt werden Auf- 
träge zum Färben und Waſchen aller 
Stoffe fortwährend entgegengenommen in t 
dem Tapiſſeriegeſchäft von 

e Eug Werner, 9 


j 


Verſicherungen werden die Rechte der Hypothekengläubiger vollſtändig 


ahere Auskunft ertheilt bereitwilligft der unterzeichnete Hauptagent 
a vermacher, 
Biegen. und Jeſuitenſtraßenecke 3, 1 Treppe hoch. 


Franzöſiſche Sat e 


eigener Fabrik. 


Pockholz und Katzenſteine zu Wellenla 
pfiehlt zu ſoliden Preiſen Clemens Kirchn 
in Berlin, Monbijouplatz 10. 


Steinkohlen. 


n, 
. a 9 — 
ae EELLELTELLTIT TITLE 


e wird daſſelbe durch loyales]_ Ort WW. 


2 
2 
0 
8 


Egl. dopp. geſtebte Nuſſfkohlen (Schmiede ; 
kohlen) u. Schmelz⸗Coaks ab S, März, 8 


2 ſchleſiſche Steinkohle 


„vorzüglicher Qualität, in Wagenladungen 
von 30 Tonnen = 120 Scheffel auf ſämmtlichen 
Bahnſtationen der oberfchlef. u. Oftbahn|r 
‚„habzunehmen, offerirt zum Grubenpreiſe 
unter Zuſicherung der ſchönſten, eleganteſten 
Farben (à Ressort), beſter Appretur wie neuf 


helm Mewes, 


Für Landwirthe. 


Zur Frühzahrsbeſtellung empfiehlt die 
Jule Fabrik bei Poſen feinſtes 
gedämpftes Knochenmehl, Super⸗ 
Phosphat und praeparirtes Kno⸗ 
cheumehl unter Garantie des Gehalts. 
Gefällige Aufträge bitte baldigſt einſenden 
zu wollen, um ſolche rechtzeitig effektuiren 
zu können. 

Louis KHantorowiez. 


von der Zerzyeer Fabrik 
Framk, Sabrilbeamter. 


3 


Sigismund Aschheim, 
Wialliſcheibrücke. 


in allen Größen unter Garantie bei 
Magnus Berad 


April, Mai ac. per Schiffer zu beziehen, fowie | 


Comptoir: große Gerberſtraße 20. 


FEC 
Kiefer 
(Pinus sylvestris), à Zentner 60 Thlr. pr. Ert., 
in Parthien billiger, ſo wie andere Nadel. und D 
Laubholzſämereien in friſcher keimfähiger Waare, bo 
empftehlt der Forſtverwalter . Gärtner 
in Schönthal bei Sagan in preuß. Schleſien. erworben, indem dieſelben durch ihre lindernde 
Yrbeitsunfähige oder todte Pferde wer. [lauft löſende Wirkung bei allen Hals. und Huften- 
den zu den höchſtmöglichſten Preiſen gekauft fübeln vorzüglich zu empfehlen find. Hunderte 
von Atteſten Liegen der belobenden Anerkennung 
bereit und zeichnen ſich vor allen andern ſo viel 
— Jangepriefenen Bruſtbonbon beſonders aus. Eben 
um Transport von Getreide und Kar⸗ſſo warne ich vor Nachahmung, 
toffeln werden Säcke billigſt verliehen vonſallerſchlechteſten Zucker zuberei 
auf meine Firma zu achten. 


Dezimal⸗Brückenwaagen 


u 


heit, ſehr elegante Muſter und billige 


wollene Plaid⸗Chäles und 
ſchwarze Cachemir⸗ und Fan⸗ 


äumen muß, verkaufe ich von heute ab 


zu auffallend —EY 


Gefällige nn werden Obiges beſtätigen. 


habe ich Herrn Konditor A. Sepingier 
in Poſen ein Hauptdepot übergeben, worauf 
ich hiermit ganz beſonders aufmerkſam mache. 


reiſe aus. 
Außerdem empfehle 


pen 


Tu ch er im neueſten Geſchmack, 


e Arten Lam 
werden reparirt, 


taſie⸗Chäles und Tücher 


n den billigſten Preiſen an bis zu den|= 


so wie neueste 


(Mäntel⸗ und Chaleslager). E 
verk. 


aufen. Näher 


wird zu kaufen geſucht durch 
eicher, Wilhelmsſtr. Nr. 17. 


in eleg. gearb. mah. Ausziehtisch, dito klei 
Tiſche und ein Chaiſelongue iſt billig zu 


©. A. Dullin, Bergftcafe. 


Expedition dieſer Zeitung gef. niederlegen. 


N 0 = Ein unverheiratheter Oekonom, zur Bewirth- 


E 

8. ſchaftung eines Vorwerks oon 500 Morgen 
3 lin der Nähe von Poſen findet ſofort Anſtel⸗ 
Allung. Nähere Auskunft bei dem Kaufmann 
Herrn Jacob Tichauer in Poſen. 


zum 1. April auf der Herrſchaft Zi 
eldun · 
=S E 


— — 8 
Moderateur- und Schiebe- 


Ein gewandter Deftillateur, dem auch die Buch⸗ 
führung nicht fremd iſt, kann uuter vortheil⸗ 


— idieſer Ztg. WERTE 22 
— Offene Reiſeſtelle. 
Ein tüchtiger Kommis, welcher die Leinen⸗ 


es bei 
branche kennt, wird für ein renommirtes Leinen⸗ 


Bernhard Supper in Breslau, 
Wachsbleicher und Wachswaaren⸗Fabrikant, 
empfiehlt der hochwürdigen Geiſtlichkeit fein Lager 
weißer und gelber Wachskerzen und garantirt 
deren Reinheit und Unverfälſchtheit bei richtigem 
Zollgewicht und billigſtem feſtem Preiſe. 


8 


Benzin 
empfiehlt à 10 Sgr. das Pfund 1 

die Farbenhandlun Blau Sgr. eie 
von Adolph Asch, Schloßſtr. 5. 8. 
Sende ese 


1 Bekauntmachung!! 


11 Hört, hört!! 
Da ich mein Geſchäftslokal Anfangs April c, 


— ſowie Schweizer, 


und T g 
Cigarren abate mit Kruzefix und 


billigen Preiſen. eu; 
A. Wittkowski, 
Neue und Schulſtraßen⸗Ecke Nr. 14. 
des Leinöl pro 
die 


Auch iſt das Repoſitorium zu verkaufen. 


N x 14 Fl. für 1 Thlr., à Ander von PIICUS WOLFFSO 
Apfelwein + (30 Quart) 2% Thlr. et, 3 
8 „ ganz vorzüglich, 10 Fl. 
Borsdorfer⸗, 1 Thlr. Ant. 4 Thlr. erkl. 
5 
dung oder Nachnahme beſtens effektuirt. 
Berlin. F. A. Wald, Hausvogteiplap 7. 


Vor meinen Dr. Galewski präparirten La⸗ 


in Poſen, 


felweineſſig, Fl. 2 Sg. Ank. 2½ Thlr. exkl. 
uswärtige Aufträge werden gegen Baarſen⸗ 


kritzenbonbon, à Pack 2 und 4 Sgr., ufe ich Wi 
* 


gr. 


ieſe aus Succus Liquiritiae gefertigten Bon⸗ 


„ 


Die Erneuerun 


Rudolph Büttner, Poſen, den 7. 


Bonbonfabrikant in Berlin. 


llessinerhochrothe 2 
wu 
9 


kiſche Pflaumen & 
wen echten Olmützer Käschen, die Mandel 


empfehle Krug & Fabricius. 


item Preiſe zu haben bei 
Leib Hirsch, 
Fleiſchermeiſter, Friedrichsſtr. 12. 


Lotterie. 


da ſelbige vom ; 
tet find und bitte, aun 5. M. gecren 


Der Lotterie-Obereinnehmer 


————— êꝓ— .. 
eine Wohnung will f ithen bis 1. Ok. j 
Mieter 9. Jehan 80 Tol. like le., Sgr. berechnet wird. Bei Benutzung 


ewski, Schornſteinfegermeiſter, Hinter⸗ 
(reſp. Damm.) Gaſſe 7, bei Hauseigenth. Hahn. 


en gros-Geſchäft als Reiſender baldigſt zu enga⸗ 
giren gewünſcht. — Gehalt 700 Thlr. 
L. Hutter, Kaufmann, Berlin. 


Zur Bewirthſchaftung bedeutender Wal⸗ 
dungen und Juſpektion des dazu gehörigen 
Holzbandels wird ein tüchtiger Forſtmann 
zu engagiren gewünſcht durch 

Gölsch Comp., Berlin, 


Jeruſalemerſtr. 63. 

Die Stellung ift eine dauernde, felbftän- 
dige und den Anforderungen eines erfahre⸗ 
nen und umſichtigen Beamten gemäß reich⸗ 
lich dotirt. 


D amen, in Plattſtickerei geübt, 
können Beſchäftigung erhalten bei 
en Werner, 
Friedrichsſtraße 29. 


129 7 0 und 3 Sgr., tür⸗ 
d. 2½ u. 4 Sgr., 
Limburger und die belieb⸗ 


en 


don Sigismund Aſchheim. 


Tafeloblaten für Konditoren 


Zu Faſtenſpeiſen nnn 


empfiehlt beſtes fire und reinfchmeden- 


Klempnermeiſter, Hötel du Nord Nr. 3, 


uart und Zentnerweiſe 
Oelraffinerie 


Dem in dieſem Monat in unſerem 
Verlage erſcheinenden 


Wronkenſtraße 21. 


ſtrach. Kaviar 


empfiehlt Jacob Tichauer 


Fe] Adreßbuch 


ur 
Schloßſtraße Nr 5. die Stadt Poſen 


Zn meiner Bebaufung Altenmarkt Rr. 73 ver- beabſichtigen wir eine Sammlung 
a 
6 S 


Id Schwe infleiſch à Pfund 
Ho . 


Geſchüftsanzeigen 


s Veſtes Kalb, und Mindfleiſch beizugeben, welche dem Buche vor⸗ 
letzteres von pommerſchen Ochſen, jo wie gedruckt werden. Die nicht uner⸗ 


n nach Dr. Galeweft'e genauer Vorſchrifiſauch beſter Filebraten iſt ftet zu billige 
haben ſich in kürzerer Zeit einen Fett ch beſter d fi 8 9 


hebliche Verbreitung des genannten 
Werkes ſichert den darin aufgenom⸗ 
menen Anzeigen einen beſonders gün⸗ 
ſtigen Erfolg, worauf wir Geſchäfts⸗ 
und Gewerbtreibende mit dem Be⸗ 
der Looſe zur 3, Klaſſe 125. [merken aufmerkſam machen, daß der 
Oktav mit zwei Thür., einer halben 
Ir. Bielefeld. mit 1 Thlr., einer viertel mit 15 


März 1862. 


mehrerer Seiten tritt eine entſprechende 


erſter Qualität iſt bis 15 Zentner auf dem Vor ⸗ f . Ermäßigung ei 
wert Garbhy bei Schwerſenz abzulaſſen. Brelteſtraße 20. Süsse Apfelsinen > F Siabed er. M Emwalge Inserate erbitten wir bis 
N nn 12, 15, 18 und 20 Sgr. pr. Dugend . Stuben vom 1. April zu vermiethen. 
Blumen⸗ und Gemüſeſamen, empfiehlt Jeder Appei,n. dl Bank. 3* vermiethen in der Belefage des neuen Hau⸗ zum 15. d. Mts. 
ſowie auch wützelechte und hochſtämmige Rosen, Weinfechſer, Staudengewächſe ꝛc. empfehle ich „ 8 ſes Gartenſtraße Nr. 13a eine Wohnung, 


zu ſoliden Preiſen laut Preisverzeichniß und führe jede Beſtellung von außerhalb mit Pünktlichkeit 


und Sorgfalt aus. Für Emballage werden nur die baaren Auslagen berechnet. 
Aldert Hanse, 
Kunſt⸗ und Handelsgärtner, St. Adalbert Nr. 40, 


Entrée und Küche. 


beſtehend aus Saal mit Balkon, 3 Zimmern 


Poſen, den 6. März 1862. 
Die königliche Hofbuchdruckeri 


Friſche „Auſtern 


13 
Leopold Goldenring. 


St. Lazarus 9 iſt Stube u. Pferdeſtall zu verm. 
Ein m. Z. bil, z. v. kl. Gerberſtr. 9 J. H. rechts. von W. Decker & 00. 


8 


Verlag von "Neuho “Comp. in Braunschwei 1 Kirchen ⸗Nachrichten für Poſen. D anni Weizen loko 64 a 81 Kt, 
Sn li ist no 118 als Kunsthandlung — Btemktirhe, Sonntag, 9. März Vorm. Herr Kaufmänniſt i Bereinigung Roggen lolo En l e 
Oberprediger Klette. Nach: Herr Paſtor 51 Rt. bez., p. 


Ernst Rehfeld in Posen, Markt 77. Schönborn. ya Baftnachtd- | Br., 0 Gd., b. 8 BR h 


Freitag, 14. März Abends 6 Uhr: Faſten⸗ 
Joseph Lemling, predigt: Ru Paſtor Schönborn. 


rakti h Petrikirche. 0 Petrigemeinde. Sonn⸗ 
er 5 180 e n0 Ographn. sr en Ka Nee Uhr: 925 F. Hel, 
ran en r: Herr Kan ei; 
* völlig umgeärbeitete und vermehrte Auflage. rich. 13 
Wus der um die Photograhie hochverdiente, rastlos forschende Herr Verfasser bei Mitwoch, 12. März Abends 6 uhr: Herr 
Gelegenheit des ersten Erscheinens seines Buches mitzutheilen in Aussicht gestellt hat Ne Dr. Goebel. 
und was von der ganzen photographischen Welt mit nahezu fieberhafter Spannung und 2) Neuſtädtiſche Gemeinde. Sonn 3 
Ungeduld erwartet, von anderer Seite aber als Geheimniss für eine enorme Summe aus.] tag, 9, 17 Vorm. 11 Uhr: Herr Konſiſto⸗ 
geboten wird, bringt gegenwärtige Auflage in umfassender, auf eig ene und gewissenhafte] riälrath Carus. 
Prüfung basirter Darstellung. Aber, t allein das Problem der Zubereitung Freitag, 14. März Abends 6 Uhr: Herr 
eines höchst Ne 11 hen, dauerhafte und schöne] Konſiſtorialrath Carus. 
Positiv-Bilder geben 17 ohne Kohle, Silber, Na- Garniſonkirche. Fre 9. März: Herr 
iron, Gold, Uran Bee, * ie Bilder ganz auf der Oberfläche des] Militär-Oberpred. Bork 
Papiers und nach Belieben in mehr oder minder tuschähnlichen, glänzenden Donnerſtag, 13. Monz Abends 6 Uhr: Pair 
Schatten erscheinen, findet darin, eine ande Lösung, sondern enthält das ſtonsandacht: Herr Diviſionsprediger Lie. 
Buch sonst noch Abhandlungen über a iche Zweige der 13 Stereo-] Strauß. 
scop- und Visitenkartenbil en, Photolithogräphie, Ver-|Ev. luth. Gemeinde. Sonntag, 9. März: 
grösserangs- Photographie, darunter ein neues Verfahren, um sowohlf Vorm.: Herr Paſtor Böhringer. Nachm.: 


n iii ee ” 1 8 05 85 — 1 Br, —— t. Gd. 
erſte 35 — — uli r. 


— — 10%—12 A0 er Alle 77 180 Rt. 1152 God., 1 al-Juni 1 
t. bz. Br. u. ir „Funieguft 135 Rt. 
596 e N 0 5 Re hlr., 5 Sept. Oktober 1248 13 Rt. bi u. Br., 
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